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Bezirkstag!
Parteigenoſſen!

Sonntag den 15. d. M. nachmittags 3 Ahr
findet im Kühlen Brunnen zu Halle a. S. der

DEF Bezirkstag
für den Verbreitungsbezirk des Volksblattes für Halle a. S.
u. ſ. w. ſtatt.

Tagesordnung:
1. Der Entwurf der Agrarkommiſſion. Referent Genoſſe

Albrecht.
2. Die Preſſe. Referent Genoſſe Ad. Thiele.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen erwarten wir
zahlreiche Bete ligung der Genoſſen.

Der Einberufer.

Von der Entwicklung unſerer Staaten
zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Unſere bürgerlichen Gegner, auch ihre Gelehrten, ſind be-
ſchränkt oder unwiſſend genug, ſich einzubilden oder an-
deren einzureden, die beſtehenden Staatsweſen hätten einen
hohen idealen Zweck und eine Lebensdauer, die von den
Urzeiten her über alle Stufen der Menſchheits entwicklung
hin bis zu deren denkbar höchſter hinauf und in die fernſte

Zukunft hinein reiche und geſichert ſei.
Die Belehrung über den Zweck des Staats, die uns von

ſeiten der herrſchenden Staatswiſſenſchaft zu teil wird, lautet
etwa dahin Der Staat iſt ein ſelbſtändiges, mit einem Ge-
ſamtwillen ausgeſtattetes Gemeinweſen zur Leitung und För-
derung der Geſamtintereſſen ſeiner Glieder, und der alt-
griechiſche Philoſoph Ariſtoteles, der als höchſte Autorität
in ſolchen philoſophiſch- politiſchen Fragen anerkannt iſt, nennt
den Staat eine Vereinigung von Geſchlechtern und Gemeinden
zu vollkommen in ſich befriedigendem Leben.

Beiden Definitionen haftet ein recht fataler Fehler an,
nämlich, daß ſie nicht das ausſprechen, was iſt, ſondern das,
was der Staat ſein ſollte, den ſich die Gelehrten gedacht
haben. Es wäre an allen unſeren Staaten aber in der
That ſehr viel weniger auszuſetzen, wenn ſie den Willen der
Geſamtheit zur Geltung brächten und das Gemeinweſen ſo
eingerichtet wäre, daß es die Jntereſſen der Geſamtheit
ihrer Mitglieder fördern müßte. Und der Staat des Ariſto-
teles würde ſich ebenſo ſicher des allgemeinen Wohlgefallens
erfreut haben, wie die übrigen Staaten der Vergangenheit
und Gegenwart zum gelinde geſagt Mißbehagen ihrer
Angehörigen Anlaß gegeben haben, wenn er in der Wirk-
lichkeit irgend einmal ein vollkommen in ſich befriedigendes
Leben der im Staat vereinten Menſchen ermöglicht hätte.

Jn Wirklichkeit war der Staat des ſogenannten klaſſiſchen
Altertums der Staat der antiken Sklavenhalter, deſſen wahrer
Zweck in der politiſchen Knechtung und wirtſchaftlichen Aus
ſchlachtung der Sklaven beſtand. Der Feudalſtaat des Mittel

58 Im Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

Nachdruck verboten.
Dennoch klammerte er ſich mit allen Kräften an eine letzte Hoff-

nung. Hatte er nicht ſeinen Roman, der ihn retten, ihn vielleicht
über ſeinesgleichen hinausheben konnte? Als Feuilleton konnte
das Werk ihm niedrig gerechnet 1200 1500 Franks einbringen.
Man wurde vielleicht auf ihn aufmerkſam, ein Verleger würde ihn
zu günſtigen Bedingungen annehmen. Einige tauſend Exemplare
würden verkauft werden. Der Autor hätte aufgeatmet, triumphiert
und ſofort ein neues Werk vorbereitet.

Rene berauſchte ſich ſo an ſeinem künftigen Erfolge. Er erwog
ſeine Chancen mit aller Gewiſſenhaftigkeit, deren er fähig war.
Der Titel war gut, drückte das, was er ſagen wollte, treffend aus

Herzen“. Das klang wie ein Hornſignal ins Ohr.
Der Stoff war groß angelegt, nicht alltäglich. Es war die Ge-
ſchichte eines jungen Milliow ärs, der ſich eines Tages, als er
dreißig Jahre alt iſt, von allen Genüſſen ermüdet und angeekelt
fühlt. Um die Leere ſeines Lebens, unter der er litt, auszufüllen,
ſuchte er nach einer nützlichen Verwendung ſeiner Kraft und ſeines
Vermögens. Er taſtete überall umher, ſah ein, daß es leichter iſt,
ſchlecht als gut zu handeln, und allmählich begriff er, daß das
beſte Mittel, glücklich zu ſein, darin beſteht, ſich dem Glück der
anderen zu weihen, daß es die erhabene Aufgabe eines Reichen ſein
muß, an der Ausrottung der Armut zu arbeiten. Als Wahlſpruch
wählte er ſich die Worte Töte das Geld durch das Geld. Aber
weg mit der alltäglichen Wohlthätigkeit, welche das Elend aufrecht
erhält, dadurch, daß es dasſelbe unterſtützt! Was er wollte, das
war, das Nachwachſen der der Hydra abgeſchlagenen Köpfe zu
verhindern. Er wollte die Beteiligung ſelbſt, die Arbeiter, die
Bauern nach ihren Träumen und Beſtrebungen fragen. Er
gründete eine Liga für ſoziale Neugeſtaltung, prämiierte die beſten
Pläne, unterhielt eine große Zeitung, die der Propaganda ſeiner

deen dienen ſollte und unterſtützte eine eifrige Agitation durch
eldmittel. Naturgemäß kam es bald zum Bruch zwiſchen ihm

und ſeinen Angehörigen und Freunden, die ihm vorwarfen, daß er
ſich mit dem Pöbel gemein mache. Er brach auch mit ſeiner
Braut, einer Millionaäärin, die es ihm nicht verzieh, daß er mit
ungebildeten Leuten verkehrte. Zugleich wurde er von den Armen

mee

beargwöhrt, weil er elegant und gebildet war. Vor e
angegriffen, fuhr er trotzdem hartnäckig fort, ſich heroiſch zu

i Dann, als ſeine Mittel erſchöpft waren, kehrte ſeine

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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alters aber hat ſich als das große politiſche Werkzeug des
Adels zur politiſchen Unterdrückung und ökonomiſchen Aus-
beutung der Leibeigenen und hörigen Bauern bewährt, und
die Rechtsſtaaten der Gegenwart ſind das ungemein brauch-
bare Werkzeug der Kapitaliſten zur Ausnutzung der Lohn-
arbeiter und aller mit ihnen auf ungefähr gleicher Wirt-
ſchaftsſtufe ſtehenden Geſellſchaftsangehörigen.

So wie unſer Staat eine vielumfaſſende Vergangenheit hat,
bis ins graue Altertum reicht und in der Sklaverei ſeinen
früheſten wirtſchaftlichen Stützpunkt fand, ſo ragt er mit der
höchſten Spitze ſeiner Entwickelung, die er in der Republik
erreicht, in die Zukunft hinein, aber auch in dieſer höchſten
Staatsform, der demokratiſchen Republik, iſt er nichts weniger
als unſer ſozialdemokratiſcher „Zukunftsſtaat“, wie das z. B.
die Republiken der Gegenwart, die Schweiz und Nordamerika
darthun, ſo demokratiſch ſie auch ſind und ſo ſehr ſie ſich
auch nach der Richtung der vollkommenen politiſchen Gleich
heit hin bewegen mögen.

Alſo, Jhr wollt gar keinen Staat, Jhr wollt den Staat
umbringen, abſchaffen, Jhr erſtrebt, ſo ſehr Jhr es ſonſt
auch ableugnet, die vollkommene Anarchie hören wir
unſere Feinde zetern und hohnlachen.

Gemach, Jhr Herren, Euer Staat und der Staat über-
haupt iſt ein ſehr vergängliches Weſen. Er beſteht in
Europa und in allen Weltteilen, mit einziger Ausnahme von
Aſien, noch nicht einmal lumpige 3000 Jahre, und die
Menſchheit exiſtiert als ſolche, ſchlecht gerechnet, allerwenig
ſtens 100 000 Jahre, wiſſenſchaftlich begründete Zweifel
darüber giebt es heutzutage nicht mehr. Der Staat iſt alſo
vor verhältnismäßig kurzer Zeit erſt entſtanden, und wir be-
finden uns heut, dank dem Geſetze der Entwickelung, an der
Schwelle der Weltwende, bei der er zu grunde geht.

Der Staat iſt unter gewiſſen wirtſchaftlichen Umſtänden
auch ein ſehr überflüſſiges Ding. Wie er ungezählte jahr-
tauſendelang nicht exiſtiert hat, ohne daß die Menſchengeſell-
ſchaften, die damals lebten, ihn nötig hatten, wie z. B. heute
noch Menſchen leben und zwar Menſchen, wie die arabiſchen
Beduinen, denen wir ein gut Teil unſerer europäiſchen Kul-
kurentwickelung zu danken haben, die in ihrem eigenen Lande,
im größten Teile des ungeheuer weit ausgedehnten, das
Deutſche Reich an Größe vielfach übertreffenden Jnnern
Arabiens, einen Staat niemals gekannt und geduldet haben
und auch jetzt noch nicht dulden, ſo werden ſich auch die
heute beſtehenden Staaten auflöſen und zu einer höheren
Geſellſchaftsform auswachſen, zur alleinigen Weltkultur-
geſellſchaft, in der die Geſamtwirtſchaft auf Grundlage freier
und gleicher Vergeſellſchaftung der Produzenten organiſiert

Jhre Verwaltung wird von der oberſten bis zurſein wird.
niederſten Beamtengruppe die volkstümlichſte Demokratie ver
körpern und alle ihre Angehörigen werden in vollendeter
Brüderlichkeit und ausnahmsloſer Gleichheit der Rechte ver-
bunden ſein.

Dieſe von uns ſogenannte Weltkulturgeſellſchaft wird,
freilich nicht auf einen Schlag über die ganze Erde hin, fix
und fertig ſein, ſondern es werden ſich ihre politiſchen Vor-
bedingungen erſt allmählich ausgeſtalten, indemſich in einer

ruinieren.
Verlobte, bewegt durch den Edelmut ſeines Opfers, zu ihm zurück,
vermählte ſich mit ihm, brachte ihm ihre Millionen zu, und beide
begannen von neuem, das Geld mit vollen Händen auszuſtreuen,
damit das Glück der Menſchheit aus dem fruchtbar gemachten
Boden aufſprießen ſollte.

Dieſen Roman eines reichen jungen Mannes hatte Rene mit
ſeinen reinſten Gedanken, ſeinem beſten Herzblut belebt. Er hatte
Bruchſtücke daraus ſeiner Mutter, die geweint,
ihn bewundert hatte und Lucien, der ergriffen ſchien, vorgeleſen.
Wie ſollte er ſich da nicht einen Erfolg verſprechen? Er hatte
den Roman in den Büreaus einer Zeitung, für die Peyrade ihn
empfohlen hatte, abgegeben und wartete nun ſchon ſeit zwei Mo-
naten.
unbeſtimmten Worten verabſchiedet worden. Zweimal ſchrieb er
an den Direktor, der ihm jedoch nicht antwortete. Am Ende des
dritten Monats konnte er nicht länger warten und bat in einem
eingeſchriebenen Briefe um eine Entſcheidung. Sie kam auch ſo
fort. Der Direktor erklärte ihm wie ein beleidigter Potentat in
einem kurzen, ſehr trockenen Billet, daß er nicht daran gewöhnt
ſei, derartig gedrängt zu werden, und ſchickte das Manuſkript zu
rück. Rene konnte feſtſtellen, daß er es nicht einmal durchblättert
hatte. Bei einer anderen Zeitung hatte er mehr Glück. Er ver
langte ja jetzt nicht mehr viel vom Glück. Man hatte ſein WerkAffen man hatte ſogar geruht, mit ihm darüber zu diskutieren.

Illerdings hatte man ihn auch mit ſtarken Einwänden wie mit
Pflaſterſteinen zu Boden geſchlagen. Der Held wäre eine ſym
pathiſche, wenn auch unwahre und unnatürliche Perſönlichkeit.
Die Handlung endigte gut, was jedoch einem altmodiſchen Optimis-
mus entſpräche. Das Thema ſtreifte die Politik Nun könne aber
etwas, was politiſch war, nicht litterariſch ſein. Das wäre abſolut
unvereinbar. Schließlich ginge ein Hauch von Sozialismus durch
das Ganze, und dieſes Schlußargnment machte alle übrigen über
flüſſig. Kurz, man bat den Autor, ſich anderswo umzuſehen.

Ein dritter Verſuch brachte ihm die Ehre, bei einem großen Sou-
Blatte zu erſcheinen, einer Zeitung, die ſich beſonders in Wahl
zeiten fortſchrittlich nannte. Dieſes Mal dauerte es wenig-
ſtens nicht lange. Rene hatte ſein Werk mit einigen Worten
analyſiert, doch ließ man ihn kaum zu Ende ſprechen. Zu viel
Piychologie darin! Zu viel Litteratur!
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enri Roveray, der

Er hatte ſich dann endlich wieder vorgeſtellt, war aber mit

m6. Jakhrg.

wahrſcheinlich verhältnismäßig raſchen Entwicklung die be
ſtehenden kapitaliſtiſchen Staatsweſen vorerſt zu irgend welchen

bourgeoispolitiſchen Zwecken zu immer feſter ſich verbinden-
den Gruppen zuſammenſchließen, wie wir es gegenwärtig im
Anfangsſtadium ſchon bei den Drei- und Zweibünden be-
obachten können.

Dieſe Staatengruppen werden ſich, ungefähr in derſelben
Art wie das deutſche Reich aus einem Staatenbunde zum
Bundesſtaate geworden iſt, in Gruppenſtaaten verwandeln,

welche durch die Angliederung immer neuer Länder ins
immer Größere hineinwachſen und ſchließlich, beſtimmt noch
im nächſten Jahrhundert, wenn nicht ſchon in deſſen erſten
Jahrzehnten, mit einander zum Weltbundesſtaate verſchmelzen

werden, welch' letzterer den Staatscharakter, gleich einem zer

Epoche ſeiner höchſten Entfaltung abſtreifen und von ſeinen
gewaltigen weltwirtſchaftlichen Aufgaben ganz in Anſpruch
genommen werden wird.
Damit iſt alles, was Staat genannt wurde, überwunden

und der Boden bereitet, auf dem die internationale ſozial-
demokratiſche Weltwirtſchaft erblühen wird. (Fr. Pr.)

Unfallverſicherung.
Nach einer Verfügung des preußiſchen Miniſters der öffent-

lichen Arbeiten vom 15. Mai dieſes Jahres iſt bei Ermitte
lung des der Berechnung von Unfallrenten zu grunde zu
legenden Jahresarbeitsverdienſtes folgendermaßen zu ver-
fahren

1. wird die Summe ſämtlicher von dem Verletzten für
ſeine Arbeitsleiſtungen während des dem Unfall vorange-

gangenen Kalenderjahres in den Betrieb, in welchem er den
Unfall erlitt, thatſächlich verdienten Bezüge ermittelt, wobei
Lohnzahlungen für Arbeitsleiſtungen aus früheren Jahren
nicht einzurechnen ſind. War der Verletzte noch kein halbes

Jahr in dem Betriebe beſchäftigt, ſo iſt nach Maßgabe des
Runderlaſſes vom 5. November 1892 zu verfahren.

2. muß aus der ſo gefundenen Summe der durchſchnitt-
liche tägliche Arbeitsverdienſt des Verletzten berechnet werden,

und zwar, je nachdem der Verletzte in dem Betriebe bereits
das ganze verfloſſene Kalenderjahr beſchäftigt war oder nicht,
durch Diviſion des ermittelten wirklichen Jahres Arbeitsver-

dienſtes mit der Zahl der Arbeitstage, an welchen der Ver-
letzte im verfloſſenen Kalenderjahre in dieſem Betriebe that-
ſächlich gearbeitet hat, oder mit derjenigen Zahl von Arbeits

tagen, welche bei den zur Berechnung des wirklichen Jahres
Arbeitsverdienſtes herangezogenen Arbeitern derſelben Art

ermittelt worden iſt. Falls der ſo gefundene durchſchnitt-
liche tägliche Arbeitsverdienſt den Betrag von 4 M. über-

ſteigt, kommt der dieſe Summe überſteigende Betrag nur mit
einem Drittel zur Anrechnung. Wenn die Höhe des gemöß
S 8 des Krankenverſicherungsgeſetzes von der höheren Ver

waltungsbehörde für den Leſchäftigungsort des Verletzten
feſtgeſetzten Betrages des „ortsüblichen Tagelohnes gewöhn-
licher Tage-Arbeiter“ nicht erreicht wird, ſo gilt der letztere
als durchſchnittlicher täglicher Arbeitsverdienſt.

Leſen Sie den Roman wenigſtens, bat er ſchüchtern.
Nützt nichts. Das Ganze iſt nichts für unſere Zeitung. Wir

brauchen Abenteuer, geheimnisvolle Verbrechen, geniale Detektivs,
welche die Spur unauffindbarer Mörder verfolgen; wenn nicht,

dann wehe unſerer Abonnentenliſte! Der Direktor, ein alter
Mann, der früher einmal großen litterariſchen Ehrgeiz beſeſſen
hatte, ſchloß mit der Erklärung, die keine Erwiderung zuließ.

Wenn George Sand oder Balzac mir heute einen Roman
brächten, ſo würde ich ihn nicht nehmen, nein, mein Herr, ich
würde ihn nicht nehmen.

Durch dieſe wiederholten Mißerfolge wurde Rene bitter
niedergeſchlagen. Jn dem kleinen Haushalte wuchs der Mangel,
und die ſtille Beſorgnis ſeiner Mutter wirkte auf ihn zurück undwurde von Tag zu Tag ſtärker. Er zweifelte an ſich ſelbſt Er
ſah wie Cayrolaz Glück hatte für alle möglichen Blätter ſchrieb

und ſchon einen gewiſſen Ruf beſaß. Man war ihm auch eines
Tages begegnet, als er eine Frau am Arme führte, die herrliche

Diamanten in den Ohren trug. Seine Zeit war ſo koſtbar ge

j

worden daß er nur noch im Wagen durch Paris fuhr. Sollte er
etwa Cayrolaz beneiden oder nachahmen? O wenn doch unter
den Mitteln die dieſer Tauſendkünſtler anwandte, eines ge-

wäre, deſſen Rene ſich als ehrlicher Mann hätte bedienen
önnen!
Cayrolaz machte aus ſeinen Mitteln, vorwärts zu kommen,

kein Hehl mehr. Jm vertrauten Kreiſe ſprach er mit ruhiger
Gemütlichkeit darüber. Eines Abends ſagte Rene ſeufzend zu ihm:

Du haſt Glück, Du!
Nein, antwortete er. Aber ich weigz mich den Umſtänden anzu

paſſen. Du biſt zu eigenſinnig. Du willſt Du ſelbſt bleiben, Du
hältſt an Deinen Jdeen feſt. Du biſt der reine Wilde. Jch,
ich weiß, daß man mit den Wölfen heulen muß, um ihnen zu
S und ich heule ſtärker als ſie, das iſt mein ganzes Ge

eimnis.
Während er ſprach, drehte er eine kleine Broſchüre mit gelbem

Umſchlag in der Hand herum.
Was iſt das fragte Rene.
Das Sieh' es Dir an. Die Jugend. Revue für Litteratur

und Kunſt.“ Ein ſchöner Titel, nicht wahr Das Organ eines
kleinen Kreiſes von künftigen, großen Männern, die alle, ich natür
lich zuerſt, ihr Denkmal haben werden.

(Fortſetzung folgt.)
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3. wird, nachdem auf dieſe Weiſe die Höhe des durch-
ſchnittlichen täglichen Arbeitsverdienſtes gefunden iſt, dieſer
mit der Zahl der Arbeitstage nach Maßgabe des Erlaſſes
vom 5. November 1892 multipliciert. War der Lohn oder
Gehalt des Verletzten für Wochen oder größere Zeiträume
fixiert, dann iſt der durchſchnittliche Tagesverdienſt mit der-
jenigen Zahl von Arbeitstagen zu vervielfältigen, an welchen
der Verletzte im verfloſſenen Jahre in dem Betriebe wirklich
gearbeitet hat. Sofern der Jahresarbeitsverdienſt ſich teils
aus mindeſtens wochenweiſe fixierten Beträgen, teils aus
Tagelöhnen oder für einen kürzeren Zeitraum als eine Woche
normierten Beträgen zuſammengeſetzt, ſind, ſoweit ſich der
Jahresarbeitsverdienſt nicht aus mindeſtens wochenweiſe
fixierten Beträgen zuſammenſetzt, beide Berechnungsarten an
zuwenden.

Tagesgeſchichte.
Der nach dem Sedanrauſche eingetretene allgemeine

Reichskater macht ſich noch immer im wüſten Toben gegen
uns bemerkbar. „Es muß etwas geſchehen,“ man
weiß nur nicht was, das iſt das Thema, welches von der
gutgeſinnten Preſſe in allen Tonarten in gerade widerlicher
Weiſe variiert wird. Demgegenüber haben wir nichts zu
thun, als den gewohnten „Mut der Kaltblütigkeit“
zu bewahren. Eugen Richter, der in politiſchen Dingen oft
eine ſehr gute Witterung beſitzt, bemerkt ſehr richtig, daß das
Reaktionsgeſchrei, wie 1878 nach den Attentaten, der Sozial-
demokratie nichts ſchade, die gedeckt und hohnlachend
zur Seite trete, während der Liberalismus geſpalten und un-
einig der Reaktion gegenüberſtehe

Gerade ein Jahr war es her, als geſtern, am
6. September, der Kaiſer ſeine Rede an den oſtpreußiſchen
Adel gehalten hat. Damals ſagte er:

„Meine Herren! Was Sie bedrückt, das empfinde auch ich, denn
ich bin der größte Grundbeſitzer in unſerem Staate, und ich weiß
ſehr wohl, daß wir durch ſchwere Zeiten gehen. Täglich iſt mein
Sinnen darauf gerichtet, Jhnen zu helfen, aber Sie müſſen mich
dabei unterſtützen, nicht durch Lärm, nicht durch Mittel der
von Jhnen mit Recht ſo oft bekämpften gewerbsmäßigen
Oppoſitionsparteien, nein, in vertrauensvoller Ausſprache
r Jhrem Souverän. Meine Tür iſt allezeit einem jeden meiner
Interthanen offen, und willig leih ich ihm Gehör. Da ſei fort

an Jhr Weg, und als ausgelöſcht betrachte ich alles, was geſchah!
Meine Herren! Sehen wir doch den Druck, der auf uns laſtet,

und die Zeiten durch die wir ſchreiten müſſen, von dem chriſt-
lichen Standpunkte an, in dem wir erzogen und aufgewachſen
ſind, als eine uns von Gott auferlegte Prüfung Halten
wir ſtill, ertragen wir in chriſtlicher Duldung, in feſter Ent-
ſchloſſenheit und in der Hoffnung auf beſſere Zeiten, nach unſerem
alten Grundſatze: X oblesse ob i ge!“

Was ſagt Herr Bronſart von Schellendorf da-
zu Bekanntlich hat dieſer ſchneidige Herr gelegentlich der
Umſturzdebatte im Reichstage die Meinung vertreten, daß
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie die Feuerwehr am
geeignetſten ſei. Dieſelbe brauchte ſich nur ihrer Gummi-
ſchläuche zu bedienen analog den Gummiſchläuchen der
Berliner 8 Groſchenjungen um die Sozialdemokratie zu
vernichten. Nun wird aber der Herr Kriegsminiſter durch
den Trinkſpruch des Kaiſers belehrt, daß die ultima ratio
regis nicht der Spritzenſchlauch, ſondern immer noch die
Kanone, in specie die preußiſche Garde iſt. Herr Bron-
ſart gehe nun in ſich und erkenne, was für ein ſchlechter
Prophet er iſt. Das einzige, was ihn tröſten kann, mag
vielleicht die Erinnerung ſein, daß Kaiſer Wilhelm kurz nach
ſeiner Thronbeſteigung dem Glauben Worte verlieh, er
et tein mit der Sozialdemokratie fertig werden. Und

eute!
Aus dem Reiche Stephans meldet das Organ des

Poſtaſſiſtenten- Verbandes wieder neue Maßregelungen.
Aus Liegnitz ſind vor kurzem binnen wenigen Wochen acht
nicht angeſtellte Poſtaſſiſtenten, welche Verbandsmitglieder
ſind, von dort verſetzt und mehrere von ihnen dadurch
ſchwer geſchädigt worden. Der eine war erſt 5 Monate vor-
her auf eigene Koſten von Berlin dorthin gegangen, weil in
Liegnitz ſeine Eltern wohnen. Ein zweiter wurde, ebenfalls,
um zu ſeinen in Liegnitz lebenden Eltern zu kommen, erſt
vor 4 Monaten auf ſeinen Wunſch und gleichfalls auf eigene
Koſten von Straßburg im Elſaß nach Liegnitz verſetzt, wo
bei er obenein noch dem Erſatzmann für die bisherige Straß-
burger Dienſtſtelle die Reiſekoſten dorthin vergüten mußte.
Und jetzt, nach kaum 4 Monaten, wurde er von Liegnitz
wieder fortverſetzt und ein Geſuch um Rückgängigmachung
der Verſetzung kurzer Hand zurückgewieſen. Ein dritter je
doch wurde vom Poſtdirektor Holland direkt gefragt, ob er
dem Verbande angehöre, und ihm, als er dies bejahte, ſo
fort eröffnet, daß er aus Liegnitz verſetzt werden würde,
was denn auch thatſächlich alsbald geſchah. Ferner wurden
auch auf verſchiedenen anderen Poſtämtern, wie z. B in
Görlitz und Jauer, die Poſtaſſiſtenten gefragt, ob ſie Ver-
bandsmitglieder ſeien.

Mahnungen an das Bürgertum zur „Einig-
keit in Bekämpfung der Sozialdemokratie ſchießen jetzt in
der mittelparteilichen Preſſe wieder empor wie Pilze nach
einem warmen Regen. So ſchreibt die ſtets kartelllüſtern
geweſene freikonſervative Poſt:

„Mögen ſich von rechts und links die ſtaatserhalten-
den Elemente zu einer feſten und alsdann unüberwindlichen
Phalanx gegen die Sozialdemokratie zuſammenſchließen.“

Wie weit nach rechts rechnet die Poſt im Gegenſatz zur
Köln. Ztg. die „ſtaatserhaltenden“ Elemente? Rechnet ſie
das TivoliAgrariertum und den in patriotiſchen Verſiche-
rungen förmlich ſchwelgenden Ahlwardtismus auch dazu

Die Weſer- Ztg. ſcheint ſich von ſolchen Mahnungen nicht
viel zu verſprechen; ſie ſchreibt:

„Es iſt ganz naturgemäß, daß alle ſtaatserhaltenden Bürger
von ähnlicher Empfindung beſeelt ſind, wie ſie der kaiſerlichen
Rede zu grunde liegen. Gleichzeitig muß man aber mit Be
ſorgnis wahrnehmen, daß ſich das nämliche Parteitreiben,
das bei dem Umſturzgeſetz erſt ſo gründlich Fiasko gemacht
hat und dadurch den Sozialdemokraten einen Triumph be-
reitet hat, wieder an die jetzigen Mahnworte des Kaiſers
heftet. Wird die Sache wieder ſo angefaßt wie damals und
kann ſich das Bürgertum nicht ſeiner Sonderbeſtrebungen
entſchlagen, kann es nicht aus den niedrigen Jntereſſen-
kämpfen heraus den Weg zu höheren idealen Gütern wieder
finden, ſo fürchten wir, daß die Aktion abermals nicht zu

Auch ein Notleidender.
Neiſſe geſchrieben wird, hat ein Graf aus der dortigen
Gegend, deſſen Vermögen auf eine Million und zweimal-
hunderttauſend Mark geſchätzt wird, in Monaco beim
Baccarat (eine Art des Glückſpiels) nicht weniger als
600 000 M., alſo ſein halbes Beſitztum, verloren. Der Ver
luſt hat den edlen Grafen ſo angegriffen, daß er mit dem
nächſten Steamer, der fällig war, eine Erholungsreiſe nach
einer der deutſchen Kolonien, wie man ſagt, nach Kamerun
angetreten haben ſoll.

Ausland.
England. Die Times beſpricht die Sedanrede des

Kaiſers Wilhelm, wobei ſie die Anſicht äußert, daß dieſe
Rede beſſer unterblieben wäre, da es mindeſtens zweifelhaft
ſei, ob ſie die von Kaiſer gewollte Wirkung hervorbringen
werde. Die Times hält es für unwahrſcheinlich, daß die
Kaiſerworte ein neues Ausnahmegeſetz oder gar eine militä-
riſche Aktion gegen die Sozialiſten ankündigen ſollen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Jm Auguſt wurden über deutſche Parteigenoſſen insgeſamt

verhängt: 1476 M. Geldſtrafe, 18 Jahre 6 Monate Zuchthaus-
und 4 Jahre 5 Monate 3 Wochen und 2 Tage Gefängnisſtrafe.

S Der Vor wärts konſtatiert, daß der Artikel, der zur Konfis
kation der Nummer vom 17. Auguſt geführt hat, der Germania

geweſen iſt und daß dieſes Blatt nicht konfisziert
worden iſt.

parteinathrichten

Eine Landeskonferenz für das Herzogtum Gotha findet
morgen in Ohrdruf ſtatt mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht
erſtattung des Genoſſen Wilh. Bock über die Reichs ags- und
Landtags Thätigkeit. 2. Stellungnahme zum Agrar- Programm.
3. Die Preſſe und die von der Preßkommiſſion eingegangenen An-
träge. 4. Neuwahl des Vertrauensmannes. 5. Verſchiedenes.

Zur Angelegenheit Seifert- Zwickau hat das ſächſiſche Land
tagsWahlkomitee bereits Stellung genommen.

Jn Neuſtadt bei Chemritz haben am Sedanfeſtzuge Mit-
glieder des ehema igen Arbeiter Geſangvereins teilgenommen, die
ſeinerzeit vom Chemnitzer Gericht wegen ihrer Zugehörigkeit zumArbeitergeſangverein beſtraft worden ſind. Und heute ſloigieren
ſie in ſtattlichem Feſtgewande daher.

Das Vermögen des verſtorbenen Friedrich Engels, der
bekanntlich aus einer ſehr wohlhabenden Familie ſtammte, ſoll
nach Angabe bürgerlicher Blätter eine halbe Million Mark be
tragen.

13 Jahre lang iſt der Parteigenoſſe Schwarzer inStrehlen in Schleſien bei einem und demſelben Unternehmer be
ſchäftigt geweſen. Kürzlich berief er in Schreibendorf eine Ver
ſammlung ein, dafür ſetzte ihn der Unternehmer auf die Straße.
So fördert das „Patriotentum“ den ſozialen Frieden“.

Jn den Gemeinderat des heſſiſchen Dorfes Spach-
brücken wurde ein Sozialdemokrat gewählt.

Reichstags Kandidaturen.
Kreis Herford-Halle, bis jetzt vom Freiherrn v. Hammerſtein
vertreten, wurde am Sonntag auf der Kreiekonferenz in Herford
der Redakteur Hoffmann aus Bielefeld aufgeſtellt.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Stand des Steinſetzerſtreiks in Leipzigs iſt unver
ändert Jm Ausſtand ſtehen noch 165 Mann, von denen die
Hälfte abgereiſt iſt. Es arbeiten an 60 Mann zu den alten Be
dingungen weiter. Jn einer Verſammlung beſchloſſen am Freitag
die S reikenden, an den geſtellten Forderungen feſtzuhalten.

Die Kellner Berlins beſchloſſen auf dem in der zweiten
Hälfte des Oktober ſtattfindenden Kellner Kongreß in Hamburg:
1. dahin zu wirken, daß die lokale Organiſation beibehalten wird
und 2. dem Kongreß zu empfehten, in eine Erwägung der Frage,
ob von den maßgebenden Körperſchaften die geſetzliche Regelung
der Kündigungefriſt zu verlangen ſei, einzutreten.

Die Organiſation der Berliner Schuhmacher und
der in mechaniſchen Schuhfabriken beſchäftigten Arbeiter ſoll jetzt
auf einheitlicher Grundlage erfolgen. Die verſchiedenen Agita
tionskommiſſionen in den einzelnen Branchen (Stepper, Filzſchuh-
arbeiter 2c.) haben ſich auf gelöſt. Jn einer kombinierten Ver-
ſammlung am 16. d. M. ſoll eine alle Branchen umfaſſende Agi-
tations kommiſſion gewählt werden.

Der Generalſtreik für alle Branchen des Vergolder-
gewerbes iſt geſtern von einer Verſammlung der Berliner Ver-
goldergehilfen und Berufsgenoſſen proklamiert worden. Derſelbe
ſoll mit Beginn der kommenden Woche in Kraft treten bis da-
hin wird neue Arbeit nicht mehr angefangen. Gefordert werden
33 Proz. Zuſchlag zu den Akkordſätzen, um die jetzt vielfach
9 15 M. betragenden Wochenverdienſte etwas aufzubeſſern, und
dadurch in die Lage zu kommen, an die Umwandlung der Akkord-
arbeit in Lohnarbeit, die ſchon für dieſes Jahr gewünſcht, aber
wieder aufgegeben worden war, gehen zu können. Es wurde noch
beſchloſſ. n. daß die Streikenden in den erſten 14 Tagen des Aus
ſtandes keine Unterſtützungen zu erhalten hätten.

Zum Malerſtreik in Leipzig. Jn einer Verſammlung
der Maler und Lackiererinnung wurde feſtgeſtellt, daß die Jnnungs
Firmen Richard Schulz, Richard Heſſe, Großpietſch u. Schreiber,
Kloß, Regel u. Bonſon (die nicht der Jonung angehörigen Firmen
übergehen die Jnnungsmänner) die Forderung der Gehilfen unter
ſchrieben haben und daß unter dieſen Bedingungen etwa 120 Ge-
hilfen beſchäftigt worden ſind. Ein Antr g. die Meiſter, die die

auszuſchließen, wurde angenommen. Die endgiltige Beſchluß
faſſung darüber ſoll jedoch aus formellen Gruünden erſt in der
nächſten Genera ve ſammlung erfolgen. Bis dahin haben viel-
h le Jnnungsmeiſter die Forderungen der Gehilfen be-
willigt.

Jn Mulda (Sachſen) ſind die Mechaniker der Richter-
ſchen Fabriken ausgeſperrt worden. Es wird um Fernhaltung
des Zuzugs gebeten.

Die Setzer und Drucker der Papierwarenfabrik zu
Bockwa (Sachſen), Ernſt Sarfart Nachf., haben wegen Tarif-
ſtreitigkeiten gekündigt.

Beendet zu gunſten der Arbeiter iſt der Streik in der
Metallwarenfabrik von Gehrs u. Ko. in Berlin.

Jn Mülhauſen i. Elſ. ſind diejenigen Klempner, die
den Elfſtundentag nicht bewilligt bekamen, in den Ausſtand ein
getreten.

Die Steinmetzen der öſtreichiſchen Baugeſellſchaft im
10. Wiener Bezirk haben die Arbeit eingeſtellt und erſuchen um
Fernhaltung des Zuzugs.

Die Bäcker Klagenfurts ſtehen ſeit 31. Auguſt im Streik,
weil die Meiſter auf Regelung der Arbeitszeit und Erhöhung der
Löhne nicht eingehen wollen.

Mailand. Solidarität der Buchdrucker. Die Buchdruckerei Wild u Ko wollte ihre dringenden Arbeiten von der
Firma Sormani ausführen laſſen. Die Arbeiter dieſer Druckerei
weigerten ſich indirekt die St eikbrecher zu ſpielen und waren nach
en Verhandlungen auch gezwungen, die Arbeit nieder
zulegen.

Iokale an Provingielles
Kall- a. 6 September.

erſprießlichen Früchten führt.“ Ganz unſere Meinung. Arbeiter Genoſſen Laſſe keiner den morgenden Sonn
tag vorübergehen, ohne der Pflicht zu genügen, in einem der an

Für den weſtfäliſchen

Lohnforderungen der Gehilfen bewilligt haben, aus der Janung

Wie der Bresl. Ztg. aus
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andrer Stelle der vorliegenden Nummer angegebenen Lokale ſeine
Adreſſe abzuzeben, da nit nachgeſehen werden kann, ob ſein Name

in der Wählerliſte enthalten iſt. Wie nötig es iſt, daß jeder
dieſe Vorſicht gebraucht, mag daraus hervorgehen, daß der Name
des Genoſſen Albrecht nicht in der Liſte enthalten geweſen iſt.
Es wurde auf Befragen geſagt, Genoſſe Albrecht ſei Sachſe.
Wenn ſelbſt ein Bürger, der vor zwei Jahren als Kandidat auf
geſtellt geweſen iſt, in der Liſte weggelaſſen werden konnte, ſo iſt
es für alle andern um ſo dringender vonnöten, daß ſie ſich ihr
Wahlrecht ſichern.

15 M. Strafe muß Genoſſe Albrecht bezahlen, weil er
in Delitzſch beim Begräbniſſe eines Genoſſen dieſem einen Nach
ruf gewidmet hat.

Arbeitslöhne der Firma Block u. Buſchmann. Die
irma Block und Buſchmann auf der u r hat die

Verſtärkung der vierjährigen Bahnbrücke bei Fährendorf, eine
halbe Stunde von Korbetha in der Richtung nach Leipzig zu ge
legen, übernommen. Seit drei Wochen ſind 18 Arbeiter damit be
ſchäftigt. Die Arbeit ſollte in zwölf Wochen in je ſechs Wochen
ein Strang beendet ſein. Die Arbeit iſt gefährlich und ſehr
anſtrengend. Jnnerhalb der drei Wochen ſind ſchon fünf Mann
verunglückt. Einer ſtürzte von dem ſehr mangelhaft konſtruierten
Gerüſte, einem andern wurde bei der Arbeit ein Auge verletzt;
einen dritten traf der Vorarbeiter beim Hinaufwerfen eines Hammers
ins Auge; einem vierten fuhr ein Stück Nietenkopf ins Kaie,
einem fünften wurde infolge unrichtigen Kommandos ſeitens des
Vorarbeiters beim Trägerkransportieren drei Finger zerquetſcht,
ein ſechſter iſt erkrankt. Dabei darf nicht unerwähnt bleiben, daß
alle 18 Arbeiter gelernte Schloſſer und Schmiede ſind die große
Zahl von s hat alſo lediglich ihren Grund in derGefährlichkeit der Arbeit. Dabei muß von früh 5 Uhr bis
abends 7 Uhr gearbeitet werden, mit nur insgeſamt 2 Stunden
Pauſe. Die gezahlten Löhne betrugen 25 -27 Pf., nur drei alte
Leute erhielten 30 Pf. Faſt alle Arbeiter ſind von Halle. Für
Koſt und Logis mußten in Fäl,rendorf pro Mann und Woche
12 M. gezahlt werden. Bei der verlangten Arbeit konnte natür-
lich der Schundlohn nicht genügen. Die Arbeiter verlangten
darum am Freitag früh 30 bis 32 Pf. Da der Jngenieur, Herr
Wiegand, die Zulage nicht bewilligte bez. nicht bewilligen konnte,
legten Freitag früh 15 von den 18 Arbeitern die Arbeit nieder.

a Nur ganze 10 Pf. pro Tag wollte Herr Wiegand zulegen, alſo
nicht ganz einen Pfennig pro Stunde. Eine Unterredung, welche
der Beauftragte Freitag nachmittag mit Herrn Block hatte, war
ohne Erfolg. Es wird jeder Eiſenarbeiter wiſſen, was er zu thun
hat und daß keiner ſich dazu hergiebt, den Streikenden in den
Rücken zu fallen. Herr Block hat, wie uns mitgeteilt wird, den
ganzen Bau für 13000 M. übernommen, eine von Fachleuten als
äußerſt niedrig bemeſſene Summe. Wir haben es alſo anſcheinend

im vorliegenden Falle mit einer der Submiſſionsblüten zu thun,
bei denen der Unternehmer ſeine Konkurrenten auf Koſten der Ar
beiterlöhne unterbietet. Umſomehr iſt es Pflicht jedes Arbeiters,
dieſem Auswuchſe des Kapitalismus ein Ende zu machen und den
Streikenden zum Siege zu verhelfen.

Paßt auch für uns. Es ſchadet den Sedanpatrioten nichts,
wenn ihnen noch fortgeſetzt einige Heringe zur Tilgung ihres
Sedankaters ſerviert werden. Jn Ausübung dieſes Liebesdienſtes
wollen wir heute zwei Strophen eines Kouplets veröffentlichen,
die in München vom Geſangshumoriſten Georg Krug vorge-
tragen werden. Sie kauten:

Das abgehalt'ne Sedanfeſt
Hat koſt ſehr vieles Geld,

er Magiſtrat hat auch dazua
A große Summe gſſtellt;
Doch mancher arme Veteran
Mit ſilberweißem Haar
Hat z Haus koa Stückl Brot mehr g'habt,
S'is traurig, aber wahr.

Stadttheater. Das geſamte Perſonal verſammelte ſich heute
früh 10 Uhr auf der Bühne und wurde von Herrn Direktor Hans
Julius Rahn mit folgenden Worten begrüßt: Meine Herrſchaften!Ich habe Sie hier verſammelt, um Sie noch einmal gemeinſam
auf dem Boden unſerer neuen Thätigkeit willkommen zu hecßen!
Als ich im Frühjahr die Saiſon in Gera ſchloß und hier zufällig
durch Halle kam, ahnte ich freilich nicht, daß ich heute die Ehre
haben würde, Jhnen hier an dieſer Stelle als Direktor gegenüber-
zuſtehen! Auch vielen von Jhren wird das überraſchend ge-
kommen ſein, hier Jhren früheren Chef nicht mehr begrüßen zu
können! Nun, die Thatſache hat ſich vollzogen, ich bin mit Be
willigung des Magiſtrats in die Rechte und Pflichten des Herrn
Direktor Rudolph eingetreten und ich bitte vorerſt diejenigen Mit
glieder, welche jahrelang unter der Fahne meines Vorgängers ge
arbeitet, demſelben ein freundliches Andenken zu bewahren und mir
mit Vertrauen und ohne Vorurteile entgegenzutreten Mit
dankbarer Erinnerung an meine dreijährige Thätigkeit und Erfolge
in Bera, an das gnädige Entgegenkommen Sr. Durchlaucht des
Erbprinzen bei Aufhebung meines Kontraktes einpfinde ich es mit
Stolz, nun wieder an der Spitze eines größeren Theaters ſtehen
zu können! Wird auch die Arbeit eine größere die Verantwortung
eine ſchwerwiegendere, ſo ſind dementſprechend aber auch Erfolge
zu erzielen, die mit dem Kunſtſinn der Bevölkerung und der Größe
des Jnſtituts wachſen! Ich habe die feſte Ueberz ugung, daß
die Worte am Frontſpieß dieſes Hauſes „Den darſtellenden
Künſten“ von den Bürgern der Stadt Halle wohl verſtanden
werden und dieſes glänzende Heim uns nicht geworden wäre,
wenn dafür ſich nicht das regſte Jntereſſe gezeigt hatte! Mag
dasſelbe nun durch hier nicht näher zu erörternde Umſtände in
der letzten Zeit nachgelaſſen haben, ſo muß es unſere vornehmſte
Aufgabe ſein, in fleißiger, ernſter und künſtleriſcher Arbeit das
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Verlorene zurückzuerobern, durch doppelte Anſtrengung neue Freunde
und Gönner zu gewinnen Ich ſtehe hier vor einer ſtattlichen
Künſtlerſchar, von denen viele am hieſigen Orte ihre Fähigkeiten
bewieſen haben, einige ſind mir von früher her wohl bekannt und
erprobt, und die anderen, von guten Theatern kommend, ſind mir
beſtens empfohlen! Wir alle ſollen uns nun in wenigen Tagen
zu einem Enſemble vereinigen, das ſich den berechtigten Anſprüchen
der Preſſe und des Publikums würdig zeigt. Wahrlich keine leichte
Aufgabe! Gehen wir mit Luſt, Mut und Begeiſterung an dieſe
Arbeit, ſchenken Sie mir Vertrauen und ſeien Sie verſichert, daß

ich Jhre künſtleriſchen Jntereſſen ſtets zu wahren bemüht ſein
werde, dafür aber ſtrenge Pflichterfüllung, Achtung für meine und
Ihrer Vorgeſetzten Anordnungen verlange! So zuſammengehend
können wir Schönes erreichen und einzig und allein dem Jdeal
in unſerer Kunſt gerecht werden! Ohne Jdeale, ohne volle Hin
abe, ohne geſchloſſenes Zuſammenwi ken aller iſt in unſeremKhweren Berufe nichts zu erreichen, deſſen bitte ich Sie, ſtets ein

gedenk zu ſein. Indem ich nun hoffe, daß unſere Beſtrebungen
das freundliche Wohlwollen der Preſſe, die regſte Unterſtützundes Publiknms finden mögen, ſchließe ich mit dem Wunſche, daß

es Jhnen allen hier in Halle gefalle und wir uns in gemeinſamer
Arbeit verſtehen lernen! Glück auf! Nach einien geſchäftlichen
Mitteilungen begann die erſte Probe zu „Jungfrau von Orleans“.

Aus dem Büreau des Nationaltheater. Das Schau
ſpiel „Treue“ wird heute zum letztenmale gegeben. Die Novität
„Die Loreley“ geht Sonntag zum zweitenmale in Szene. Jn
nächſter der letzten Woche haben wir noch drei Benefize zu
erwarten. Das Doppelbenefiz für Frau Rietz und Herrn Gordon
am 10. und das Benefiz des Herrn Sandony am 13. September,
ſowie das des Herrn Jonas am 14. September.

Jm Walhallatheater bietet der neue Spielplan manches
Anziehende. iſt Frl. Eivira Siebner als Sängerin zu
nennen. Wir heben hervor, daß wir ſeit Neujahr keine Sänge-
rin im Walhallatheater gehört haben, die ſich mit Frl. Siebner,
was lieblichen Schmelz der Stimme und Reinheit des Tones an
langt, r kann, Als Fangſpiel Künſtierm erwirbt ſich Frl.
Viktoria Bella, als Verwandlungs-Tänzerin Frl. Ulbert Bei-
fall. Ueberaus graziös ſind die Leiſtungen TheFletſchers als
Rollſchuhläufer; ein dreſſierter Hund ſorgt für den Heiterkeitseffekt.
Nachdem die Zuſchauer als Emleitung zum dritten Teile den
„Sang an Aegir“ über ſich haben ergehen laſſen müſſen, treten
als Athleten die drei Gebrüder Raſſo cuf, die mit Zentner Ge
wichten Fangball ſpielen, als würfen ſie ſich Frühſtücksbrötchen
zu. Großartiges leiſtet Herr Agoſton daß doch die Herren
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ihres deutſchen Namen
haben! als muſikaliſcher Klown. Auch ſeine einleitende Er
klärung wirkt ſo urkomiſch, daß der Geſanghumoriſt Herr Modl,
für die Erzählung ſeiner etwas ältlichen Anekdoten von ihm noch
manches lernen könnte. Das Auftreten des muſikaliſchen Auto
maten Pippino nimmt ein unerwartetes Ende, das wir aber
unſeren Leſern nicht verraten wollen, damit ihnen beim Beſuch
des Theaters der Scherz nicht beeinträchtigt wird.
e uch eine „Fügung“ Beim Peißnitz Jahrmarkt am

waren die gutgeſinnten Schankzeltinhaber von allen
Platz gebühren und Betriebsſteuern vom Magiſtrat befreit worden,
damit ihnen das zu erwartende gute Geſchäft zur höheren Ehre
des St. Sedan nicht geſchmälert werde. Der Zufall hat nun ge
wollt, daß ſämtliche Schankzelte auf dem Jahrmarkte bei der Aus
loſung den böſen Sozis zugefallen ſind. Möge ihnen des Himmels
gnädige Fügung ſchön Wetter beſcheren, damit ſie trotz Platzmiete
und Betriebsſteuer ein gutes Geſchäft machen.

Neue Stra senbahnlinien ſind nach einer Meldung der
Saale v Sie ſollen ihren Weg nehmen von der Kröll-
witzer Brücke aus durch die Triftſtraße, Reilſtraße, Mühlweg,
ſater r gehen und über den Martinsberg nach der Halber
ſtädter bez. nach der Forſterſtraße und Berlinerſtraße bis zum
Schlachthof geführt werden. Der Betvrieb ſoll mittels Gasmotoren
erfolgen. Eine weitere Linie iſt geplant vom Bahnhof aus durch
die Landwehr., Linden- und Wörmlitzerſtraße nach Böllberg.

Vermißt wird der Soldat Karl Fleſſa. Er war zu einer
längeren Uebung einberufen und hat ſich aus dem Quartiere ent
fernt. Es wird angenommen, daß er deſertiert ſei, doch liegt auch
die Möglichkeit vor, daß Fleſſa ſich das Leben genommen hat.

Als Betrüger wurde der Uhrmacher Pilz, ein geborner
Böhme verhaftet. Er hatte Uhren zur Reparatur angenommen,
aber nicht zur ückgegeben, ſondern verpfändet oder verkauft.

Als Graf v. Bülow tritt ein etwa 25 jähriger Schwindler
auf. Er beſtellte in einem hieſigen Hotel telephoniſch Zimmer und
verſuchte dann durch eine Mitteleperſon, den Hotelbeſitzer um
20 M. zu beſchwindeln, die auf eine Schachtel verlangt wurden.

Das labt! Die AktienMalzfabrik Sangerhauſen zahlt
ihren Aktionären für das vergangene Jahr 20 Proz. Dividende.
Für die Arbeiter bleibt nichts übrig, als der gewöhnliche Lohn.

Geſtorben iſt geſtern Herr G. Gehring, der Direktor der
Hildebrandiſchen Mühlenwerke in Böllberg De montuis nil
nisé bene. von Toten ſoll man nur Gutes reden. Und wenn
das nicht möglich iſt, ſoll man ſchweigen.

ſolche Abneigung 8 Beibehaltung
ſikal

Magdebnurg. Die geſtrige Nummer der Volksſtimme wurde
wegen eines Leitartikels beſchlagnahmt. Um den Leſern das Weſen
der neureichsdeutſchen P eßfreiheit zu zeigen, erſchien die Volks-
ſtimme dann in einer zweiten Auflage. Der Platz für den Leit-
artikel war freigelaſſen worden. Auf dem von ihm eingenommenen
Raume prangte in großer gefälliger Schrift das Wort Konfis-
ziert. Auch das iſt eine Sedandekoration.

Wittenberg. O Schreck! Die ca 3500 Stück Denkmünzen
zum Sedantage zum Verteilen an große und kleine Kinder waren
eingetroffen. Die Schuſkinder hatten ihren „Fettfleck“ ſchon er-
halten. Da, o Schreck! entdeckte ein ſcharfes Auge, daß auf der
Münze geprägt ſtand: „Erinnerungsfeier der Stadt Mittenberg.“
Schleunigſt holte man die ſchon ausgeteilten Münzen wieder ein,
und unter dem gehörigen Donnerwetter wurde der Fabrikant ange
halten, neue Münzen zu prägen und zu liefern. Das hätte ein
ſchönes Unglück geben können, ei der Tauſend!

Delitzſch. Geſindeordnung. Weil der Arbeiter Alwin M.
aus Holzweißig aus ſeinem Dienſt vom Rittergute Queis
„entlaufen“ war, verurteilte ihn das hieſige Schöffengericht zu
15 Mark Strafe. Es lebe die reichsdeutſche Bürgerfreiheit und die
Geſindeordnung daneben!

Nordhauſen. „Langſamer Schritt.“ Vor der Straf-
kammer hatte ſich der Arbeiter Marx aus Roßlau zu verantworten.
Er hatte ſich aber erſt einen angedudelt und wurde deshalb in
24 Stunden Haft genommen. Marx wollte davon nichts wiſſen
und meinte, er ſei nicht betrunken. Zum Beweiſe deſſen verſuchte
er im Gerichtsſaale langſamen Schritt zu machen. Aber das
Exempel ſtimmte nicht.

Eilenburg. Eine eigenartige Pädagogik ſcheint nach
den Feſtſtellungen des Landgerichts Torgau vom 17. April d. J.
der hieſige Lehrer Robert Schüler zu befolgen. Das Gericht
hat ihn wegen Körperverletzung im Amte in zwei Fällen und
wegen Hausfriedensbruckes zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte hat am 15. Juni v. J. während des Nachmittags
Unterrichtes die Schülerinnen B. und M. wegen kleiner Lügen
erſt geohrfeigt und dann der B. einen Fußtritt auf die linke
Bruſtſeite, der M. aber einen ſolchen in die linke Hüfte verſetzt,
derart, daß beide gegen eine Säule flogen. Die M. hat er außer-
dem noch mit dem Stocke geprügelt. Dem Vater der B. hat er
erklärt. er habe das Mädchen deshalb vor die Bruſt getreten weil
die Bruſtknochen ſtärker wären als die Rippen
Das Landgericht hat angenommen, daß der Angeklagte mit den
Ohrfeigen und Stockſchlägen innerhalb ſeines Züchtigungsrechtes

eblieben ſei, aber dadurch, daß er in roher Weiſe die Kinder
urch Fußiritte verletzte, habe er das ihm zuſthende Recht erheb

lich und mit dem Bewußtſein der Widerrechtlichkeit überſchritten.
Als die kleine B. an der Verletzung krank zu Hauſe lag, betrat
der Angeklagte trotz des Verbotes des Vaters derſe ben
die B. ſche Wohnung, ging in die Kammer, deckte das
Bett auf und unterſuchte eigenhändig die Verletzung. Hierbei er
klärte er dem Mädchen, ſie könne ſchon wieder in die Schule gehen.
In dieſem Vorgange wurde der Hausfriedensbruch erb. ickt. Die
vom Angeklagten gegen das Urteil eingelegte R viſion, weſche die
Rüge materieller Geſetzesverletzung enthielt, iſt geſtern vom Reichs

gericht verworfen worden. SKleine Provinzialchronik. Jn Nienburg a. S. iſt die in
Konkurs geratene Z mentfabrik unter Leitung des Konkursverwal
ters wieder eröffnet wo den. 30 Arbeiter haben dadurch Beſchäf-
tigung gefunden. Jn Windiſchholzhauſen bei Erfurt liegen
von 60 Schbulkindern 44 an den Maſern darnieder. Von den
250 Perſonen, die in Kel bra an Trichinoſis erkrankt waren, iſt
eine geſtorben, einige ſind noch krank, darunter ein Fleiſcherlehr-
ling ſchwer. In Schraplau ſtürzte der Kutſcher Dietrich beim
Mohnabladen vom Wagen; er fiel auf den Kopf und liegt lebens-
gefährlich darnieder. Bei Freyburg ſind die erſten T. auben
m Keliern eingeleſen worden. Jn Meuſelbach ſind 17.Ge-

äude und 14 Scheunen nieder gebrannt. Bei der Sedanſchießerei
wurde in Kerpsleben dem Zimmerlehrling Mey die rechte Hand
W ſo daß ſie in Erfurt amputiert werden mußte. Der

rbeiter Ermiſch aus Niemegk winde in der deutſchen Grube
bei Bitterfeld von niedergehenden Kohlenmaſſen getroffen und ihm
ein Knöchelbruch zugefügt. Dem Knecht Z wirner in Quer

urt wurde durch eine unvermutete Bewegung eines Ochſen von
eſſen Horn ein Auge ausgeſtoßen. Die Schafherde von Wal

beck wurde auf die Weizenbreite geführt. Infolge eifrigen Freſſens
der liegen gebliebenen Körner krepierten 20 Schafe; im Rittergut
gingen durch Luzernefreſſen 6 Rinder zu grunde. Jn Greppin

urc ſchnitt ſich der A. briter Schmidt aus Jeßnitz bei einem Falle
ins Fenſter die Sehnen des rechten Fußes. Durch Abbrennen
eines Sedanſchwä mers iſt in Radisleben ein Schadenfeuer
entſtanden, von dem das Wendenburgſche Gut betroffen wurde.

Jn Naumburg wurde einem Fleiſchergeſellen durch das
Wiegemeſſer die rechte Hand Dem Schloſſer Eiſen
hut wurde auf der Grube Konſtantin bei Weißenfels der rechte
Mitte figger abgequetſcht. Jn Eisleben wurde Donnerstag
abend ein farbenprächtiges grünes Meteor beobachtet. Jn der
Theerſchwelerri zu Theißen bei Zeitz explodierte Kohlenſtaub
n de brannte den Aufſeher Schulze aus Zangenberg an beiden

änden.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag den 9. Sept. cr., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Verzicht auf den Rechtsweg in einer Enteignungsſache.
2. Desgleichen.
3. Anlage eines Kühlraumes im StadtTheater.

4. Verkauf eines Landſtreifens am Graſeweg.
5. Landerwerb zum Weiodenplan.
6. Landerwerb zur Nikolaiſtraße.
7. Ausbaubedingungen für eine Verbindungesſtraße.
8. Abänderung der vinienführung für den Kanal hinter der

Mauerſtraße u. ſ. w.
9. Mitteilung des Urteils des Oberverwaltungsgerichts in Sachen

des Magiſtrats wider den erſten Bürgermeiſter.
10. Nachbewilligung zur Ruhegehaltskaſſe der Elementarlehrer.
11. Aenderung des Statuts betr. das Gewerbegericht.
12. Verpachtung von Freiimfelder Ackerparzellen.
13. Verpachtung von Ackerparzellen in Diemitzer und Büſch-

dorfer Flur.
14. Vermietung der Peißnitzfähre.

15. Abnahme eines Legats gegen Uebernahme der Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes.

16. Desgleichen.
17. Bezahlung des Stempels aus dem Schmidtſchen Vermächt-

nis für das Legat des Verſchönerangsvereins.
18. Nachbewilligung betr. das Schulweſen.
19 Mitteilung der Pachtreviſions Verhandlung über das

Stadtgut.
20. Desgleichen über das Landgut Gimritz.
21. Desgleichen über das Rittergut Beeſen Ammendorf.
22. Antrag auf des Preiſes für Waſſer.
23. Abgabe von Waſſer für ſtädtiſche Zwecke.
24 Petition, regelmäßige Beſprengung der Wörmlitzerſtraße

betreffend.
25. Petitiou der Fleiſcherinnung.
26. Petition, Klavierſpiel in einem öffentlichen Lokal betreffend.

Geſchloſſene Sitzung.
27. Anſtellung einer Klage wegen Abtretung einer Parzelle zum

Viktoriaplatz.
t ſrey Anſtellung einer Klage auf Zahlung von Straßenausbau-
oſten.

29. Definitive Anſtellung eines Magazindieners.
30. Wahl eines Schiedsmannes für den 6. Bezirk.
31. Definitive Anſtellung eines Polizei Sergeanten.

Der Stadtverordneten Vorſteher.

W. Dittenberger.

Ans dem Veiche.
Berlin. Verhaftet wurde hier ein Soldat, weil er in einem für

Militär geſperrten Lokale verkehrte. Jhm war davon nichts ge-
ſagt worden, und der Wirt wußte auch nichts. Als er den Polizei-
leutnant fragte, ob denn ſein Lokal geſperrt ſei, erhielt er die Ant
wort, über dienſtliche Angelegenheiten müſſe jede Antwort ver-
weigert werden. Auch nicht übel! Wer iſt der „Ruppige“?
Zur Kameel Jnſchrift ſchreibt der Sozialdemokrat „Von wem iſt
dieſelbe angebracht? Man weiß es nicht, doch ſicherlich von keinem
Genie dritten Ranges. Ein Jtaliener, der kein Wort Deutſch ver-
ſteht, hat die Jnſchrift nach der Zeichnung gemeißelt: Männer von
Rang und von unbezweifelbarer kirchlicher Geſinnung ſollen ſie
nach Fertigſtellung ſchmunzelnd mit der Skizze verglichen haben.“
Wenn das wahr iſt, ſo iſt die Entſchuldigung mit dem „Architekten-
ſcherz“ völlig wertlos. Nach dem 2. September. Geſtern
wurden mehrere Leute, die ben Vorwärts Unter den Linden ver
kauften, polizeilich feſtgenommen. Jm Pulverſchuppen zu Königs
wuſterhauſen ſind heute früh 3 Uhr 20 Zentner Pulver und

verletzt. Die Urſache iſt vermutlich Selbſtentzündung. Die
Kameelinſchrift iſt geſtern entfernt worden man hat ſie her
ausgemeißelt. So iſt die Kameelinſchrift verſchwunden, die Kameele
ſind geblieben.

Münſter (Weſtfalen). Luſtmord. Das 17 jährige Dienſt-
mädchen eines Gutsbeſitzers wurde Dienstag früh zwiſchen Laer
und Darfeld als Leiche in einem Kleefelde gefunden. Der Zuſtand
der Leiche ſpottet jeder Beſchreibung; man hat es mit einem Luſt
mord gräßlichſter Art zu thun. Wie es heißt, iſt der Mörder in
der Perſon eines mehrfach vorbeſtraften Menſchen in einer Scheune,
wo er ſchlief, feſtgenommen worden

Stettin. Geſtern hat Wilhelm II. hier eine Rede gehalten.
Nach einer Anſprache des Herrn v. Köller, welcher behauptete,
wo der Kaiſer erſcheine, da werde ſein Kommen zum Volksfeſte,
antwortete Wilhelm II. u. a.: Nun, meine Herren, Sie
haben ſoeben das Gelübde gehört, was Herr v. Köller in Jhrem
Namen ſprach. Jch nehme Sie beim Wort; ich dank Jhnen
dafür, ſchließen Sie ſich zuſammen, um das Andenken an dir Per-
ſon des großen Kaiſers Wilhelm J. zu ſchützen und zu wohren,
wie ich dazu ſchon an an derer Stelle das deutſche Volk
aufgerufen habe.“ Nach dem Toaqſte klirrten klingend die
Gläſer der Geladenen.

Königszelt (Schleſien). Opfer der Sedanfeier. Jn Alt-
Jauernick ſpielte bei der Sedanfeier ein faſt 70 jähriger Arbeiter
ir mitten der Feſtteilnehmer mit einer Waffe. Plötzlich zerſprang
dieſelbe und der Schuß verwundete drei Perſonen.

Düſſeldorf. „Bruder Heinrich“ darf man zu Polizei
beamten nicht ſagen; dieſe Bezeichnung iſt eine Beleidigung ſo
entſchied das hieſige Schöffengericht, indem es einen Klempner,
der einen Schutzmann als „Bruder Heinrich“ bezeichnet hatte, zu
einer Geldſtrafe verurteilte.

Köln. Ein Arbeiter verübte Selſtmord. Jn einem hinter-
laſſenen Schreiben giebt er als Motiv Nahrungsſorgen an.

Vermiſchtes.
Ein Raubmord wurde verübt in Petersburg am Prokuriſten

des Bankhauſes A. Balin. Man fand de Leiche im Kaſſen
zimmer mit einem Dolch im Halſe. Der Mörder entfloh und ver
wundete den ſich ihm entgegenſtellenden Kaſſenboten lebensgefähr-
lich mit Meſſerſtichen. Jn dem offenen Geldſchrank fehlen große
Summen Geld und Wertpapiere.

Jn San Franeiseo ſind Nachrichten eingetroffen, welche
beſagen, daß während eines furchtbaren Typhoons alle Schiffe
im japaniſchen Hafen von Kuchinotſo an den Küſtenriffen zer
ſchellt wurden. 36 Fahrzeuge ſind total vernichtet, alle Mann-
ſchaften derſelben ertrunken die Stadt iſt faſt gänzlich zerſtört und
der Verluſt an Leben enorm. Jn der Provinz Gifu haben
Ueberſchwemmungen 618 Dörfer heimgeſucht und viel Eigentum
beſchädigt; 20 Perſonen ertranken.

Eingeſandt.
Sehr geehrte Redaktion!

Ich habe durch Jhre werte Vermittelung folgende Zuſchrift des
Herrn Ludwig Neiten erhalten

Auguſt 1895.
An den „Germayn“,

u Händen des Herrn Adolf Thiele, Redakteurs des
olksblattes.

Da Sie mir Jhren richtigen Namen verweigern, erkläre
ich Sie hiermit bis zu dem Zeitpunkte, wo Sie aus Jhrer
Reſerve heraustreten, ſodaß ich Sie gerichtlich belangen
kann, für einen feigen Lump.

Ludwig Nelten.
Jch habe herzlich über dieſen Brief gelacht. Was hat man

dieſem Manne nicht alles ſchon geſagt; aber er ſchüttelt ſich wieein Pudel und glaubt, hierdurch ſe ine Ehre wieder hergeſtellt!

Zu ſeiner Charakteriſierung ſeien einige Vorkommniſſe mitggeteilt,
die jederzeit von einwandsfreien Zeugen mit Freuden beſtätigt
werden, wenn Herr Nelten darnach Verlangen tragen ſollte

Vor zwei Jahren gaſtierte im „National Theater“ r
Buſſe, die bekannte Soubcette Berlins. Herr Nelten ſah ſich,
nach ſeiner Manier veranlaßt, auch hier, und zwar am Kneiptiſche,
die kritiſche Sonde anzulegen; natürlich runtergeriſſen! Der
damalige Kapellmeiſter Engel munn ſah ſich veranlaßt hiergegen
energiſch zu proteſtieren, und da der Herr Nelten nun mit ſeinem
Latein zu Ende war, benutzte er dieſe Gelegenheit und brach'e
aus blauem Himmel heraus ein Hoch auf den Kaiſer Wilhelm II.
aus. Er halte ſich aber genrrt denn was Herr N. wohl er-
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wartet hatte, geſchah nicht; es blieb niemand ſitzen, ſondern ihm

J

Schießbaumwolle explodiert. Niemand wurde getötet oder

wurde der Gefallen gethan, alle ſtanden auf. Es läßt ſich ſo
leicht nicht jeder wegen Majeſtäts Beleidigung denunzieren.dein erſies Eingeſandt hat leider Unzuträglichkeiten herbei-

geführt: denn die in dem Artikel erwähnten Schauſpieler Gordon
und Landeck hatten nicht geglaubt, daß ſich gegen das Gebahren
ſolchen Kritikers jemand öffentlich auflehnen würde. Kurz und
gut Nach einigen Tagen ſaß der Regiſſeur Siegwart im

eſtaurant des „N. Th.“, da ſetzt ſich an denſelben Tiſch unſer
wackerer Herr Nelten Herr Direktor Kleinſchmidt, der nach
kurzer Zeit kam, wurde von Herrn Siegwart eingeladen Platz zu
nehmen verzichtete aber darauf etwa mit den Worten: „Jch kann
mich doch nicht mit demſelben Herrn an einen Tiſch ſetzen, der
ſich in ſolcher Weiſe gegen uns benimmt.“ Hierauf gab Herr
Nelten ſeine ſtereotype Antwort: „Sie Lumps!“ Die Antwort
hätte der „Dramaturg“ ſehr leicht in Geſtalt eines Schlages mit
dem Bierſeidel bekommen, wenn nicht Herr Siegwart dazwiſchen

wäre. Der Hut rückte aber doch infolge mechaniſcher
Einwirkung dem Theaterrezenſenten hinter die Ohren.

Wie es mitunter unter den Bühnenkünſtlern vorkommt, gab es
im Frühjahr dieſes Jahres eine kleine Reiberei zwiſchen den
Schauſpielerinnen Fräulein Mikulska und Fräulein Miranda.
Hier übernahm Herr Nelten die Schmockrolle in optima forma,.
Auf Wunſch von Fräulein Miranda verfertigte er eine äußerſt
abfällige Rezenſion über Frl. Mikulska und gab dieſelbe mit den
Worten: „So iſt es Jhnen wohl recht?“ Frl. Miranda
und Herrn Gordon zur eventuellen Korrektur. Wohlverſtanden!
Die Rezenſion, in der Frl. Mikulska nach Noten heruntergeriſſen
wurde, war nicht auf eine beſtimmte Rolle zugeſchnitten,
ſondern der ehrenwerte Herr Nelten gelobte, die Rezenſion bei der
erſten beſten Gelegenheit zu veröffentlichen. Nun wurde kurze
Zeit darauf die Großſtadtluft aufgeführt, wovon Nelten bei
Abfaſſung der Schmock Rezenſion noch gar keine Ahnung
haben konnte. Und ſiehe da! Am nächſten Tage ſtand

großen Freude des Fräulein Miranda im General-
er die auf Vorrat gearbeitete Rezenſion wörtlich

zu leſen.
Aber trotzdem! Herr Nelten iſt ein ehrenwerter Mann, der

ſchon mehrere „wiſſenſchaftliche Werke“ verbrochen hat.
Wenn's freilich das Dickethun und das Schimpfen allein aus-

machten, ſo wäre Nelten wahrlich und wahrhaftig ein Lumen ſo
aber muß er ſich mit einer kleinen Verkürzung und Veränderung
dieſes Wortes begnügen. Er wendet's ja ſo gern an. Und damit
mögen meinerſeits die Akten über den Herrn Nelten geſchloſſen

ſein. Germayn.Auch der diesjährigeHerbſtmarkt wird ganz ungewöhn-lich zahlreich von Schauſtellern aller Art beſetzt. Anzahl und

Branchen derſelben ſind noch nicht zu überſehen, da noch im Laufe
des heutigen Nachmittags bis zum ſpäten Abend immerwährend
neue Wagentransporte, zum Teil von rieſiigen Dimenſionen, ein-
treffen. Als die hervorragendſten Schauſtellungen, die von wiſſen
ſchaftlich belehrender Bedeutung ſind, können wohl nur bezeichnet
werden

Winklers anatomiſches Muſeum und Kreibes Thea-
ter-Menagerie. Erſteres durch ſeine natürlichen und natur-
getreuen künſtlichen Präparate aus den Gebieten der Entwicklungs
lehre der Chirurgie, Operation, Samariterlehre 2c., die in einer
Anzahl von ca. 1440 Nummern vertreten ſind, altberühmte Jn-
ſtitut muß als die bedeutendſte Sehenswürdigkeit des Marktes
hervorgehoben werden. Der Beſuch dieſer Ausſtellung iſt nicht
nur Männern, ſondern auch Frauen ſehr zu empfehlen. Jſt es
für den Menſchen doch eine gar wichtige Sache, den kunſtvollen

Bau ſiines körperlichen Jchs von innen heraus kennen zu lernen.
Alle Beſchreibungen und bildlichen Darſtellungen vermögen nicht
ſo nachhaltig belehrend einzuwirken, als die aus eigener Anſchau-
ung gewonnene Kenntnis, die nur aus natürlichen Präparaten
oder naturgetreuen plaſtiſchen Nachbildungen gewonnen werden
kann. Hierzu bietet Winklers Muſeum die beſte Gelegenheit.
Für Frauen iſt der Freitag nächſter Woche als Beſuchstag reſer-
viert. Das andere Jnſtitut, Kreibes Menagerie, iſt ſchon
vom vorjährigen Heebſtmarkt her in guter Erinnerung. Sowohl
in Zahl wie in Beſchaffenheit bietet dieſelbe eine ſchöne Samm-
lung der verſchiedenartigſten Raubtiere. Den Titel: Theater-
Menagerie verdient dieſelbe wohl da die Produktionen der Bän-
digung vielfältig wechſeln. Es finden ſolche ſtatt mit Wölfen und
Hyänen, mit Rieſenlöwen ſowie mit Eisbären. Bezüglich des
Näheren über dieſe beiden Jnſtitute verweiſen wir auf die betref-
fenden Inſerate der heutigen Nummer.

Er widerung.
Auf das Eingeſandt von O. Mittag gegen mich erwidere ich

kurz folgendes: Da ich nicht Luſt habe wegen O. Mittag viel
Arbeitszeit zum Schreiben, ſowohl viel Druckerſchwärze und das
übliche Setzerlohn verſchwendet zu ſehen fordere ich O. Mittag
auf, in der rächſten öffentlichen Malerverſammlung zu
erſcheinen, wo ich die Aeußerungen gegen ihn auch in ſeiner An-
weſenheit wiederholen und auch auf das geſtrige Eingeſandt ant-

worten werde. Ein Herr Köhler.
Briefkaſten der Redaktion.

Zwei Streitende. Welcher Unterſchied zwiſchen Beſchei-
nigung und Genehmigung iſt? Wir wundern uns über
die Frage. Beccheinigung iſt die ſchriftliche Bekundung der Polizei,
daß eine Verſammlung an gemeldet worden iſt, die Genehmi-
gung einer ſolchen bedarf es aver bei Verſammlungen garnicht

würde beſagen, daß die Verſammlung abgehalten werden darf.
Die Genehmigung einer Verſammlung kennt unſer Vereins-
geſetz nicht ſondern es iſt nur enie Beſcheinigung über die
erfolgte Anmeldung. Trotz der ausgeſtellten Beſcheinigung kann

aber ine Verſammlung nachträglich noch verboten werden.
Ein Unklarer. Eine Berufung wüind eingelegt gegen ſchöffen

gerichtliche Urteiſe. Berufungs inſtanz iſt das Landgericht. Gegen
das Urteil des Landgerichts kann Reviſion eingelegt werden.
Dieſelbe geht ans Oberlandes gericht, wenn das erſte Urteil in
eifer Sache vom Schöffengerichte gefällt wurde, und ans
Reichs gericht wenn eine Sache in der erſten Inſtanz gleich vor
dem Landuericht verhandelt wurde.

W. Schr. Die Kaſſenbeiträge dürfen Jhnen nicht nachträg-
lich ſeit Februar abgezogen werden. Geſchieht es, ſo müſſen Sie
vor dem Gewerbegericht k.agbar werden. Kommen Sie aber,
wenn ſie dazu gezwungen werden ſollten, vorher in die Sprech-
ſtu de der Redaktion.

Kröllwitz. Die Zeit der Arbeitsloſigkeit befreit Sie nicht von
der St uerzahlung. Es kommt auf Jhren Jahresverdienſt an.
Iſt derſelbe ſo boch, daß Sie ſteuerpflichtig ſind, ſo ändern daran
4 Monate Arbritsloſigkeit nichts. Doppelt in Berlin und in
K öllwitz brauchen Sie ſich nicht beſteuern zu laſſen. Wenden
Sie ſich beſchw e rde führend ans Gemeindeamt.

Ztandesamtliche Uagrithten.
Halle, den 4. September.

Aufgeboten: Der Mechaniker Guſtav Wuſtrau und Bertha
Schütz (Wiſterhüſen und Gerbhſtedt).

Geboren: Dem Hilfewagenmeiſter Otto Sachtleben ein S.
Otto Ernſt Paul (Saalberg 16). Dem Kaufmann Otto Schlüter
ein S. Karl Berthold Julius Emanuel Elias Johannes Frirdrich
(Merſeburgerſtraße 147). Dem Maler Julius Wolf ein S. Emil
Julius Friedrich Forſterſtraße 38). Dem Schmied Fra z Franke
eiße T, Minna Anna (Ludwigſtraße 7) Dem Oben poſt Aſſiſtent
Auguſt Noack ein S, Ernſt Albert Walther (D yanderſtraße 33).
Dem Schneider Wlhelm Friedrich ein S., Traugott Wilhelm
Enſt (Ze kerſt aße 4). Dem Jnſtituts Jnhaber Karl Sommer-
feld eine T Bertha Martha Parkſtraße 21) Dem Keſſelſchmied
Otto Schmiljiun ein T., Auguſte Frieda (Steinweg 50). Dem
Dadl decker Theodor Jung eine T., Luiſe Bertha (Harz 20).

Geftorben: Des Handarbeiter Wilhelm Schwager S. Erich,
2 W (Zw ngerſt aße 13). Der Maurer Wenzel Neumann, 37 J.
Des Stiaſions ſſiſtent Leonhard Hoffmann T. Johanna, 8 M.
Fo ſterſtraße 40). Des Kellner Hermann Wiegand T. Elſe, 2 M.
(gr ße Märkerſtraße 17).

Fur die Redaktion verantwortlich: Franz 4ehmann in Halle.



Foseſt liftsſinus Loemwin
Marktplatz 2 u. 3 alle a. S. Marktplatz 2 u. 3

grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen
zeigt hiermit ergebenst an, dass nunmehr seine sämtlichen Abteilungen auf das Sorgfältigste mit allen massgebenden Neuheiten

der Winter-Saison 189596 ausgerüstet sind.
I Die überaus reiche Auswahl W

in allen Warengattungen und zwar von der einfachsten bis zur apartesten Art, entspricht dem grossen Umfange des Etablissements
und trägt jedem Geschmack in ausgiebigster Weise Rechnung.

S S L. S 0Die festen, anerkannt nivdrigsten Preise.
Welche den Einkauf ganz besonders erleichtern, sind ununterbrochen der genauesten Berechnung unterworfen und stehen infolgedessen

ausserhalb jecler Konkurrenz.
Wegweiser: S

Marktplatz 2 Marktplatz 2 Marktplatz 3(Ratskeller) (RatskKeller) (Geschàäftshaus)Grösstes Spezial-Etablissement am Platze Einziges Spezial Etablissement Urstes Etablissement W

tür am Platze für nDamenputz, Mode- und Weisswaren, Damen- und Kinder- Ceiderstoſe delden- AModewaren,

Schirme, Handschuhe e Sallttete, linen- d Baumwollenwaren,
und Wäsche-Ausstattungen. Konfelktion. Toppiode, Gardinen, Iodelstoffo,

Bei Proben-Bestellung Angabe der Art und des Preises erbeten.

Aufträge von 20 Mark an, Proben und Kataloge portofrei.

e

e n b Kleiderſtoffe
Fr. Hilprecht, Trödel 17. G. Müller, Friedrichſtr. 5. Kaiſerſäle (Eingang Schulſtraße). G Gardinen

Für gute Getränke ſowie warme und kalte Speiſen wird ſtets

Thorſtraße 37.

r. Thurms Reſtaurant in der Turnhalle.ſt Ch Reſt Jauer'ſche Würſte
S 7- c Theodor Frasser-

verſt durch Kohlenſäure- prar J Für kalte und warme Speiſen iſt beſtens geſorgt.

r e e e Mi F AnzügeAb hl a 7 r
marie r hiermit Freunden und Bekannten an, daß wir auf dem Vieh Spicgel 3 G Mäntel

großen Schankzelte

(2.4 Liter 15 Pf.), I 9 Nacht. Sſowie gule Speiſen und Getränke ken De Teppiche
iſt geſorgtKonzert ununterbrochen den ganzen Tag. Betten Sr. Ulrichſtraßes1, 1ITr.

I S

I Viehmarkt!Befinde mich mit einem P Kaffeezelte auf dem dies-e Nähmaſchine U beſter Fabrikate unter Garantie.

Sorge getragen. u 7 Di TEs ladet Freunde und Bekannte freundlichſt ein lesen Sonnta den anzen Ta eöffnet.Anton Scohimöchkt. Reſtaurateur, 2 9 9 J 9 e
Am Sonntag, Montag und Dienstag befindet ſich Aunnj

Zirka 1000 Zentner
Beefsteak. Sauerbraten. Hochfeine warme Würstchen Stück 5 Pf. e n Vretau Mit

Bier von C. Bauer. rigen Herbſtmarkt.Ergebenſt Fr. Vnhurm. r diesjährig er erbſtmarkt.

Achtung! Viehmarkt. Z. Athtung!u und Sein zur Nachricht, daß ſich unſer Bierzelt in ver r Zeltreihe als J drittes

von d Turnhalle befindet. Zum Ausſchank gelangt das jetzt ſo beliebte Günther'ſche Lagerbier,

9 0S Den ganzen unnnterbr ochen gr oßes Konzert. Z S

Achtungsvoll S O. III IIIVerlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H. Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 210. Halle a. S., Sonntag den 8. September 1895. 6. Jahrg.

Ein Tag wird kommen!
Ein Tag wird kommen, der wird euch verbitDie Henkerfeſte und die Mordgedanten: S
Da wird der Boden, wie des Schiffes Planken
Vom Meer geſchlagen, rings um Euch erzittern.
Ein Tag wird kommen, wo die Ketten ſplitternWo unter euch die goldnen Seſſel wanten
Und über euch die ſtolzen Giebel ſchwanken
Wie Wipfel ſturmgeſchüttelt von Gewittern,

Ein Tag wird kommen, wo die Städte gären,Und eure Herrſchaft geht in tauſend Scherben,

Und euch die Senſe fällt wie taube Aehren.
Dann wird mein Volk ein Vaterland erwerben,
Am Hauch der Freiheit trocknen ſeine Zähren
O den Tag möcht' ich ſehen und dann ſterben!

Ludwig Pfau.

Uns iſt er nicht „heilig“.
Bekanntlich hat Wilhelm II. in ſeinem Sedantoaſt an die

Garden, in dem die Sozialdemokraten als Rotte bezeichnet
wurden, von der „geheiligten Perſon ſeines Groß-
vaters geſprochen. Abgeſehen davon, daß die proteſtantiſche
Konfeſſion, zu der der Kaiſer ſich bekennt, den Begriff hei-
liger Perſonen nicht kennt und ſelbſt die katholiſche Kirche
erſt nach umſtändlichen Unterſuchungen und Verhandlungen
jemanden „heilig“ ſprechen kann, haben wir Sozialdemo-
kraten gute Urſache dafür, daß uns der erſte deutſche Kaiſer
Wilhelm nicht heilig iſt.

Es war im Jahre 1830, ais der Prinz Wilhelm, damals
ſchon ein Mann von 33 Jahren, in Gemeinſchaft mit ſeinen
Brüdern, dem ſpäteren König Wilhelm IV. ſowie den Prin-
zen Karl und Albrecht nach einer Parforcejagd im Schloß
Grunewald bei einem Weingelage ſo ungeſtüm wurden,
daß ſelbſt Varnhagen von Enſe ſchrieb

„Bei dem Jagdfeſt im Grunewald waren die königlichen
Prinzen ſehr luſtig, in Gegenwart von 50 Gäſten und
aller Bedienung wurde laut angeſtoßen auf baldigen
Krieg, auf Untergang der Belgier, auf Sieg der
guten Sache, Teilnahme der Preußen daran 2c. Der Kron-
prinz, Prinz Wilhelm, Prinz Karl und Prinz Albrecht brach-
ten dieſe Toaſts unter allgemeinem Beifallsjubel aus.“
„Bei dieſer Gelegenheit gingen einige Gläſer entzwei, auch
litten mehrere Fenſterſcheiben,“ ſchrieb über das
Feſt der vorſichtige General v. Rochow an den General-
poſtmeiſter v. Nagler. Es war in jenen Tagen, als Prinz
Karl über die „jammervolle Bettelgarde in Paris“ ſpottete,
die „ſich Nationalgarde nenne“, einige Monate nur, nachdem
der Bürgerkönig in wilder Flucht aus Schloß und Reich
entwichen war, und der Prinz vermaß ſich großer Dinge:
„Jch habe erſt heute vier Generale geſprochen
alle, die Sachen hätten gute Wege, man müſſe
nur friſch drauf losgehen.“

Trotz der in wohliger Dinerſtimmung, beim Klange der
Schaumweinkelche, beim Splittern des an die Wand geſchleu-
derten Kryſtalls mit keckem Mute ausgebrachtem Prinzen
toaſte ſchuf ſich das belgiſche Volk ſeine Heimat, ſeine Ver-
faſſung, ſeine Freiheit. Mächtiger als der Hochgefürſtete
Wille war die erzene Wucht der Entwickelung, die alte, ab-
geſtorbene Bildungen durch neue Formen mit neuem Jnhalte
erſetzte. Aus dem Schoße der Notwendigkeit werden die
Geſchicke der Menſchheit geboren, und auch die taumelnde
Willkür einzelner wird von den geſchichtlichen Mächten am
ſeidenen und doch unzerreißbarem Fädchen gelenf

Achtzehn Jahre ſpäter, am 19. Mär- s rug das
arbeitende Volk von Berlin die dern Barri'aden Ge-
fallenen in den Schloßhof, und tauſendſtimmig erſcholl der
Ruf: „Der König ſoll komwen!“ Auf der inneren
Gallerie erſcheinen der König und die Königin, bleich, an
gegriffen. Es wird ſtill, eine Stimme ruft: Mütze
herunter!“, und Friedrich Wilhelm IV., der bittere Haſſer
des „Ludergeruchs der Revolution“, der geiſtreiche
Toaſtredner vom Jagdſchloſſe Grunewald, entblößt das
Haupt vor der ſchweigenden Majeſtät des Heldentodes.
Derſelbe Friedrich Wilhelm IV. iſt's, von dem der Hof-
geſchichtsſchreiber des Hohenzollernhauſes ſchreibt: „Jetzt zum
erſtenmal erſchien auch in dem Fürſtenhauſe der Hohenzollern
ein widerſpruchsvoller problematiſcher Charakter, dem das
tragiſche Schickſal beſchieden war, ſich ſelber und der Welt
ein Rätſel zu bleiben, ſeine Zeit zu verkennen und von ihr
verkannt zu werden.“

Und etwa um dieſelbe Stunde, acht Tage ſpäter, erſchien
der andere Prinz, der ſpäter nicht bloß die preußiſche Krone,
ſondern auch den Kaiſermantel tragen ſollte, ein Flücht-
ling vor der gerechten Wut des Volkes, im Hauſe
des preußiſchen Geſandten Chriſtian Karl Joſias v. Bunſen
in London, ein Landfremder, auf deſſen Berliner Palais in
kräftigen Zügen das Wort Nationaleigentum ſtand,
derweil der Beſitzer als Kaufmann Lehmann geflohen
war. Am 29. März war der Prinz von Preußen bei
Bunſen in Carlton Terrace Nr. 4. Wie ſtand es um die
„gute Sache“, die im Grunewald bei perlendem Sekte ge-
feiert worden war? „Der Prinz,“ ſchreibt Bunſen, „ſſtellte
ſich zum gemeinſchaftlichen Frühſtück ein und war ſehr liebens-
würdig. Frances hatte einen Armſeſſel herbeigeholt und in
die Mitte des Tiſches gerückt. Aber der Prinz ſtellte ihn
ſelbſt weg und nahm einen anderen mit den Worten Man
muß Demut üben, denn die Throne wackeln.
Er erzählte alles, was er von den furchtbaren Ereigniſſen
wußte.“ Am 18. März, während des Berliner Barrikaden-
kampfes, hatte der jetzt ſo demütige Prinz, der ſpätere „Helden-

kaiſer“, die Soldaten, die die erſten Gefangenen in den
Schloßhof brachten, meiſt armſelige Leute, Krüppel, die nicht
ſchnell genug hatten fliehen können, ſchwächliche Alte und
unreife Jungen, die darauf in den Schloßkeller gebracht und
arg behandelt wurden, heftig angefahren: „Grenadiere,
wärum habt ihr die Hunde nicht auf der Stelle
niedergemacht?“

J
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Thatſachen ſind hartnäckige Dinger, und auch der ſtarr-
köpfige Hohenzoller fand, daß ſie ſtärker waren als er. Er
hatte auf ſeiner Flucht ſich verkleiden und den Schnurr-
bart abſchneiden müſſen, war dennoch auf der Eiſen-
bahn erkannt worden, hatte ſie verlaſſen, war zu Fuß quer-

feldein gewandert und mußte auf Nebenwegen ſich davon-
ſchleichen. Auf den Bahnhöfen, in Ludwigsluſt, in Hamburg
hatten Tauſende feindſelig ihn erwartet. Der preußiſche
Generalkonſul Oswald in Hamburg ſchiffte ihn dann nach
England ein. Und die ganze Flochtgeſchichte ließ ſich darauf
ein anderer der Toaſtprinzen, Prinz Albrecht, bei der Mittags
tafel von Oswald erzählen. „Die brüderliche Teilnahme er-
ſchien den meiſten als brüderliche Bosheit, das alles an
voller Tafel wiederholen zu laſſen

Wir denken beim Namen Wilhelm J. auch an die Raſtatter
Affaire und an manches andere.

Kurz und gut: Uns iſt er nicht heilig.

Rlerkwürdige Anſichten eines Staats
anwalts.

Die demokratiſche Frankf. Ztg. ſchreibt: Jn Bochum iſt
dieſer Tage ein Prozeß verhandelt worden, der aus verſchie-
denen Gründen die öffentliche Aufmerkſamkeit verdient. Unter
der Anklage der Beleidigung ſtand ein Redakteur der Herner
Zeitung, die, ſoviel uns bekannt, ein politiſch farbloſes, kei-
nesfalls aber ein ſozialdemokratiſches oder ſonſt entſchieden
oppoſitionelles Blatt iſt erklärte doch der angeklagte Redak-
teur im Laufe der Verhandlung, er habe manche gegen den
Kläger ihm zugekommene Beſchwerde nicht aufgenommen, weil
er die Behörden nicht gern angreife. Kläger war der Gen-
darm Münter, oder vielmehr deſſen vorgeſetzte Behörde, der
nämliche Münter, der in dem aufſehenerregenden Meineids-
prozeß gegen den Bergarbeiterführer Schröder und Genoſſen
als Zeuge eine ſo hervorragende Rolle geſpielt hat. Die
Beleidigung des Münter ſoll dadurch erfolgt ſein, daß in
einem Bericht über einen Vorgang auf der Straße behauptet
worden war, Münter habe ohne Veranlaſſung einen Bürger
mit der Waffe geſchlagen und Leute bei denen er Viſitationen
vorgenommen habe, mit Ausdrücken wie „Bande“ u. dergl.
angeredet. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei,
weil der Beweis der Wahrheit im Weſentlichen er-
bracht ſei.

Angeſichts dieſes freiſprechenden Erkenntniſſes machen einige
Aeußerungen des Erſten Staatsanwalts Ruckſer, der eine
Geldſtrafe von fünfzig Mark beantragt hatte, obgleich er
ſelbſt zugeben mußte, daß der Gendarm einen Verſtoß gegen
die Dienſtvorſchriften begangen habe, einen überaus peinlichen
Eindruck. So erklärte nach dem Bericht der Herner Zeitung
der Herr Staatsanwalt z. B, „wenn der Gendarm
Münter etwas ausſage, ſo ſei für ihn von vorn-
herein unzweifelhaft, daß es wahr ſei.“ Man kann
nun zwar alle Tage die leidige Wahrnehmung machen, daß
unſere Gerichte den Ausſagen der Polizei-Beamten eine viel
größere Glaubwürdigkeit beimeſſen, als den Ausſagen ſelbſt
der beeideten „gewöhnlichen“ Menſchenkinder, obſchon eine
ſolche Unterſcheidung mit dem Satz der preußiſchen Ver-
faſſung, wonach „alle Preußen vor dem Geſetz gleich“ ſind
herzlich wenig übereinzuſtimmen ſcheint. Daß aber ein
Staatsanwalt die abſolute Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig-
keit eines Polizeibeamten mit ſo dürren Worten proklamiert,
wie es in der zitierten Aeußerung des Herrn Staatsanwalts
Ruckſer geſchehen iſt, das iſt unſeres Wiſſens eine neue Er-
ſcheinung.

Weiter meinte der Herr Staatsanwalt, dem Gendarm
Münter diene zur Entſchuldigung, bei ſeinen „objektiv“ vor
ſchriftswidrigen Handlungen die Hitze ſeines Temperaments,
und wenn einmal ein Polizeibeamter über die Grenzen ſeiner
Befugnis hinausgehe, ſo ſolle man das nicht gleich an die
große Glocke hängen. Eine ſeltſame Entſchuldigung und ein
nicht minder ſeltſamer Vorwurf! Die Polizeibeamten ſind
in Preußen mit ſo weitgehenden Machtbefugniſſen gegenüber
den Bürgern ausgeſtattet, daß dieſe Machtbefugniſſe nur
ruhigen und beſonnenen, nicht Leuten „von hitzigem Tempe-
rament“ verliehen werden und jeder Mißbrauch der Dienſt-
gewalt aufs ſtrengſte geahndet werden ſollte. Geſchieht dies
nicht, proklamiert man gar von obrigkeitlicher Stelle das
„hitzige Temperament“ als Entſchuldigungsgrund, dann würde
bei praktiſcher Durchführung der Theorie das Publikum der
Willkür der untergeordneten Polizei Organe vollſtändig ſchutz-
los preisgegeben ſein. Und da verlangt der nämliche Gerichts-
beamte, der dieſen höchſt bedenklichen Satz aufſtellt, auch
noch, daß man über die Ausſchreitungen der Beamten den
Schleier der Liebe breiten, daß die Preſſe darüber ſchweigen
ſolle! Das wäre dann freilich das wahre Paradies für

Polizei Beamte von ſo hitzigem Temperament, wie der Herr
Gendarm Münter. Eine wunderbare Auffaſſung von den
Pflichten der Preſſe muß dieſer Herr Staatsanwalt haben,
und intereſſant wäre es, zu erfahren, ob er das „hitzige Tem-
perament“ auch bei nichtuniformierten Staatsbürgern als
mildernden Umſtand gelten laſſen will, wenn ſie ſich z. B.
durch die „objektiv nicht zu billigenden“ und gegen die Dienſt-
Vorſchriften verſtoßenden Handlungen eines Gendarmen
Münter zum ſogenannten Widerſtande gegen die Staats-
gewalt hinreißen laſſen? Es ſcheint nicht, daß der Herr
Staatsanwalt hierzu geneigt iſt, denn an einer andern Stelle
ſeiner Rede ſagte er: „Selbſt wenn die Polizei ſich
hierbei (bei Viſitationen) irrt, iſt nichts dagegen zu
machen, und wer ſich dagegen auflehnt, macht
ſich ſtrafbar.“ Den Fall „hitzigen Temperaments“ zieht
der Herr Erſte Staatsanwalt, wie man ſieht, hier nicht in
Betracht. Die Verſchweigungs Theorie dieſes Herrn hat
übrigens der Gerichtshof ſelbſt nicht acceptiert, denn in der
Urteilsbegründung wird anerkannt, daß der Angeklagte „die
berechtigte Abſicht“ gehabt habe, die Polizeiverwaltung auf
das Vorgehen des Münter aufmerkſam zu machen.

Den Höhepunkt des Merkwürdigen leiſtete der Erſte Staats-
anwalt Ruckſer aber erſt in ſeiner Replik auf die an kräftiger
Zurückweiſung der ſtaatsanwaltlichen Aufſtellungen nichts
vermiſſen laſſende Rede des Rechtsanwalts Dr. Niemeyer.
Hier ſtellte Herr Ruckſer den monſtröſen Satz auf: „Jeder-
mann, der Herr Verteidiger ausgenommen, wird, wenn er
ohne Erregung iſt, einſehen, daß es ein Unterſchied iſt,
ob man Leute niedrigſten Standes mit Schimpf-
worten belegt, oder andere.“ Man traut ſeinen Ohren
kaum, derartiges zu vernehmen in einer Zeit gewaltiger ſo
zialer Gährung, in einer Zeit, da das eifrigſte Beſtreben aller
einſichtigen Staatsmänner, wie aller Einſichtigen überhaupt
darauf gerichtet iſt, den berechtigten Beſchwerden der unteren
Volksſchichten über ihre ſoziale Lage abzuhelfen. Welch einen
Eindruck muß es auf dieſe Klaſſe machen, wie muß es der
ernſten ſozialen Arbeit hemmend entgegenwirken, wenn aus
dem Munde eines hochgeſtellten Beamten der Juſtiz ſolche
Aeußerungen fallen! Welche Wirkung müſſen ſolche Worte
ausüben auf das Rechtsbewußtſein des Volkes und ſeine Ach-
tung vor den Gerichten, die nach dem Zugeſtändnis des Herrn
Juſtizminiſters Schönſtedt überhaupt ſtark geſunken iſt! Und
welche Lehren werden erſt die Polizeibeamten aus einer ſol-
chen Aufſtellung ziehen, die gewollt oder nicht, der Prokla-
mierung einer Schimpffreiheit gegenüber armen Leuten ganz
bedenklich ähnlich ſieht

Es genügt, dieſe Fragen aufzu.verfen, es iſt unnötig, eine
weitere Unterſuchung anzuſtellen. Wir erwarten, daß der
Herr Juſtizminiſter ſich mit dieſer Rede des Herrn Erſten
Staatsanwalts Ruckſer beſchäftigen wird; als Hüter des
Rechts und des Anſehens der Juſtiz wird er hier ſeines
Amtes zu warten haben.

„Zur Allumination am „St. Sedan
brachte der Vorwärts in ſeiner Sonntagsnummer „einige
königstreue Leuchtkerzen aus dem konſervativen Lager.“ Wir
haben ſchon in der Dienstagsnummer kurz Notiz von den
Briefen genommen, doch ſind ſie ſo amüſant, daß wir ſie
auch noch im Wortlaut wiedergeben wollen. Es heißt in
der ſehr intereſſanten Veröffentlichung

„Aus dem 115. Brief: An Freiherrn v. Hammer-
ſtein. 16. Auguſt 1889 Zu Jhrem glorreichen
Sieg über die Wilhelmſtraße, meine beſte Gratu-
lation Jch weiß, daß die Nationalmiſerablen und
ſchwache Halbkonſervative den freikonſervativen Regierungs
präſidenten v. Pilgrim**) in Minden ins Auge gefaßt
haben. Daraus darf nichts werden. Davon wird Exzellenz
Windthorſt auch überzeugt ſein. Auch iſt den Kartellmenſchen
eine Demütigung in Bielefeld ganz geſund, beſonders wenn
ſie ganz unverhofft kommt.

Aus dem 118. Brief An Freiherrn v. H.
12. Oktober. Die jetzt in der Politik herrſchende

Richtung muß doch einmal abwirtſchaften. Jch halte es für
höchſt glücklich, daß dann klar am Tage liegen wird: 1. daß
wir die Klügeren geweſen ſind, 2. daß wir als abgeſtrafte
Warner rein ſind an dem Bankrott Aber eine Sorge
habe ich mit andern. Haben Sie auch durch das Kura-
torium der KreuzZtg. in Jhrer Stellung nichts zu fürchten
Das würde uns ſchrecklich leid thun. Jm übrigen
meine ich, daß jetzt der 46. Pſalm***) recht für Sie paßt.“

Aus dem 122. Brief an Freiherrn v. H.
3. Dezember 89 Die Gütersloher ſind ausge-
machte Dickköpfe; da heißt's: „den Katholiken nicht den
kleinen Finger reichen, aber wenn dieſe Bedingung erfüllt
iſt, mit Hammerſtein ſelbſt gegen die Wünſche des
Königs, wenn's ſein muß, durz Dück und Dünn!“ Das
iſt die Art der Münſterländiſchen Raſſe. Die Ravens-
berger ſind weicher, bei ihnen liegt's umgekehrt. Sie
würden ohne große Bedenken mit den Katholiken unter
handeln, aber nicht leicht gegen den König gehen
Wir machen uns auf eine Regierungskandidatur Jhnen
gegenüber gefaßt und da muß man denn doch auf den Ab-
fall der Schwachen ſich gefaßt machen. Wollen Sie
nicht in Minden an Bocks Stelle einen tüchtigen Mann
einſchieben? Etwa Stöcker, der ja wohl doch in Siegen
wackelig ſteht, oder, wie wär's mit Engel! Teilen
Sie doch Delius (Geh. Rat, früher Reichstags- Abgeordneter
von Bielefeld. L.) ſelbſt mit, daß das Wahlkomitee Sie ein
ſtimmig aufgeſtellt hat Er hat nach oben blinkend
Angſt; den Ruf, ein Declarant zu ſein, ſcheut er ge
waltig

Wir haben uns bei der fragmentariſchen Veröffentlichung
dieſes Teiles des Hammerſteinſchen Briefwechſels vor-
läufig auf die nachfolgenden Auszüge beſchränkt, welche geeignet
ſind, ſowohl die „bis in die Knochen königstreuen“ Brieſſchreiber
in ihrer nackten Geſtalt hervortreten zu laſſen, als einen wichtigen
Je zur wahren Geſchichte der „kleinen aber mächtigen Partei“
zu bilden.

Bekanntlich ließ ſich ſtatt v. P. der Landrat v. Ditfurth
gegen Frhrn. v. Hammerſtein zur Reichstagswahl 1890 auf-
ſtellen, bei der aber Singer mit Landgerichtsrat Evers in die
Stichwahl kam.

Jm 46. Pſalm heißt es: Gott iſt unſere Zuverſicht und
Stärke, eine Hilf in großen Nöten, die uns getroffen haben.
Darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die Welt unterginge,
und die Berge mitten ins Meer ſänken. Die Heiden müſſen ver
zagen und die Königreiche fallen. 4Deklaranten hießen eine Anzahl ſtreng konſervativer Männer
die durch eine Erklärung in der Kreuz Zeitung gegen Bismarcks
Aeußerung proteſtierten, die er am 9. Februar 1876 im Reichstage
gethan hatte, daß ſich jeder, der die Kreuz Zeitung halte, indirekt
an den Verleumdungen beteilige, die dieſe im Sommer 1875 gegen
die höchſten Beamten des Reichs gerichtet habe. Bekanntlich hatte
die Kreuz Zeitung Bismarck, Camphauſen und Delbrück Beteilgung
an Grunderſpekulationen vorgeworfen. Die Feindſchaft wurde
erſt ſpäter durch Vermittlung der Grafen Mirbach und Herbert
Bismarck allmählich beigelegt. Die Kreuz Zeitung und ihre
Hintermänner wurden aber trotz ihrer angeblich königstreuen und
ſtrengfonſervativen Haltung wiederholt noch in jüngſter Zeit von
dem Hof naheſtehender Seite ſcharf angegriffen, ſo daß der Kaiſer
Wilhelm II. ſchließlich das Blatt auf ſeinen Schlöſſern zu halten
verbot.
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Aus dem 123. Brief
Sie ſich, da Herr v. d. Reck krank iſt, an Superintendent
Volkening in Holzhauſen, Kreis Lübbecke Es iſt
derjenige, der in Wirklichkeit alles zurecht bringt. Aber
Dr. Kropatſcheck werden Sie hier zulande ſchwerlich an-
bringen, was mir aufrichtig leid thut. Er hat ſich die ganze
bei uns auf dem Lande faſt überall konſervative Lehrerwelt
zum Feinde gemacht. Einer von Jhnen beiden, entweder
Sie oder Kropatſchech, muß als Sündenbock gelten und da
iſt's beſſer, der letztere, der es ja doch auch in Wirklichkeit
iſt d Wünſchen Sie, daß Rauchhaupt wiedergewählt
wird

Aus dem 124. Brief 8. Januar 1890 Jnfolge
dieſer Dinge begab ich mich heute abend zu dem Geheimrat
Hinzpeter. Das Reſultat einer einſtündigen Unterredung
iſt das folgende: 1. das Se. Majeſtät der Kaiſer über
die Aufſtellung Jhrer Kandidatur empört ſei, ſie als Buben-
ſtreich bezeichnet habe, bezeichnet Hinzpeter als aus der Luft
gegriffen mit dem Bemerken, daß dies ja ein Akt deſpotiſcher
Willkür ſein würde. 2.. 3. dagegen ſei die Sach-
lage folgende: Es ſei ein wunder Punkt bei Seiner Ma-
jeſtät, deſſen fortwährende Berührung den Kaiſer auf
das äußerſte reize, daß ein Gegenſatz zwiſchen ihm und dem
Reichskanzler ſtatuiert und die Sache ſo dargeſtellt
werde, als könne der Kaiſer nicht ſo, wie er wolle. Auf
Grund eigener Beobachtungen habe nun der Kaiſer den Ein-
druck gewonnen, daß die Aufſtellung Jhrer Kandidatur in
in die'em Jhnen an und für ſich fern ſtehenden Wahlkreiſe,
von deſſen beſonders loyaler Geſinnung der Kaiſer durch
Hinzpeters Schilderung von jeher beſonders feſt überzeugt
geweſen, nicht anders erklärt werden könne, als daß die
konſervative Partei für den Kaiſer gegen den Reichskanzler
demonſtrieren wolle. Ueber dieſe Tendenz ſei der Kaiſer
empört“ und das habe er geäußert Jn wie weit

Hinzpeter zu trauen iſt, weiß ich nicht, aber ich glaube, daß
es ſeinen eigenen Jntereſſen entſpricht, Seiner Majeſtät die
verſprochenen Mitteilungen zu machen. Es ſcheint dem Hrn.
Hinzpeter nämlich, das ſprach er offen aus, empfindlich zu
ſein, daß er als über die Verhältniſſe ſeiner Heimat nicht
genügend informiert erſcheinen könnte. „Wie ſtehe ich denn
da,“ ſagte er, „wenn ich dem Kaiſer das Ravensberger Land
als das königtreueſte ſchildere und mit einem Male
vlatzt die Bombe der Kandidatur Hammer-
ſteins.“

Aus dem 129. Brief an Frhrn. v. H. Folgendes
als das Neueſte ſtreng vertraulich. Hinzpeter erzählt
hier ohne Reſerve, er habe in der Arbeiterfrage und
in betreff der kaiſerlichen Erlaſſe zwiſchen dem Kaiſer und
dem Reichskanzler vermittelt, um den Widerſtand des Reichs-
kanzlers zu überwinden. Das hat er dem hieſigen Ober-
bürgermeiſter erzählt Der Mangel an Diskretion iſt
bei Hinzpeter überhaupt geradezu himmelſchreiend.

Aus dem 132. Brief 17. Februar 1890. Jch
hoffe ſicher, daß Sie mehr Stimmen als Dirtfurth erhalten,
obgleich ein Teil der Freiſinnler und Sozialdemokraten dieſen
mitwählen werden Leider ſind in Heepen auch viele
treue Wähler zu Ditfurih hinübergezogen worden. Sie laſſen
ſich nicht ausreden, daß der Landrat die Anweiſung zu ſeinem

an Freiherrn v. H. Wenden

Vorgehen aus dem Kabinet des Kaiſers empfangen habe.
Aus dem 133. Briefe 25. Febr. 90 Wir ſind

wohl geſchlagen, aber nicht zerſchmettert. i Jch, der ich
ſchon einmal zu den Deklaranten der Kreuz- Zeitung ge-
Zört habe, würde keinen Anſtand nehmen, noch einmal dieſen
Platz einzunehtnen.

Aus dem 135. Briefe. Storckwitz, 27. Febr. 90. Mein
lieber Freund! Man hat ſeine treueſten Stützen in
einem jugendlichen zerbrochen, nun braucht
man ſich nicht zu wundern, wenn das gane Gebäude in den
Fundamenten kracht der verhaßte Puttkamer be-
kommt die Führung derer, welche man abſolut gouvernemen-

tal machen wollte Doch genug das Papier verträgt
nicht alles. Jhr treu ergebener v. Rauchhaupt.

Aus dem 136. Brief 27. Febr. 90 Die
Schuld hat dieſes haarſträubende Syſtem, welches einen ſol-
chen Landrat ermöglicht. Wenn das nicht bald anders wird,
dann geht nicht nur die konſervative Partei Ravensbergs,
ſondern auch manches andere aus dem Leim, nach welchem
die preußiſche Krone ſich bald zurückſehnen wird. Jch habe
immer das Gefühl gehabt, daß ſeit dem Tode Wilhelms I.
uns der Boden unter den Füßen ſchwanke, aber ſo Schlimmes
habe ich doch nicht gefürchtet. Die Kreuz Zeitung und ihre
Konſervativen in den Bann gethan und Hinzpeter
die rechte Hand des Kaiſers. Wenn man den letzteren kennt,
hat man an dieſer einen Thatſache genug.“ Jch für
meine Perſon hätte nichts dagegen, wenn Singer hier ge-
wählt würde, einmal Ditfurths wegen und zum andern,
weil die ſozialiſtiſche Hochflut nachgerade als
das einzige Heilmittel erſcheint. Aber dieſe Er-
wägung iſt für die Wähler zu fein.“

Jn ſeiner Dienstagnummer ſetzt der Vorwärts die Ver-
öffentlichung der Briefe wie folgt fort

Aus dem 136. Brief An Freiherrn v Hammer-
ſtein 27. Febr. 90. Giebt es wohl eine feinere
Jronie der Geſchichte, als daß derſelbe Landrat, der
Jhre Vereinbarung mit dem „„Welfen“ Windthorſt als
ein Staatsverbrechen ausgab, mit ſeinem Anhange jetzt
einen demokratiſch angehauchten Ultramontanen als
das kleinere Uebel wählen muß

Auf die Jnterpellation gegen Ditfurth rechnen wir be-
ſtimmt. Jch bereite das Material für den Wahlproteſt vor
und überſende Jhnen ſeinerzeit eine Abſchrift.

Wenn mich eines gefreut hat bei dieſen Wahlen, ſo iſt es

Randbemerkung des politiſchen Freundes für Frhrn. v. H.
„Da irrt Paſtor v. Bodelſchwingh; Schmalenbach war

immer feſt, von ein paar Tagen abgeſehen wo ihn wie auch mich
ſelbſt, die Unkenrufe der Freunde aus Bielefeld aber nimmer
Berliner Einflüſſe, die ziehen hier nicht! etwas unſicher
gemacht hatten. v. Bodelſchwingh freilich und ſeine Anſtalts-
leute ſtanden jederzeit bombenfeſt.“

Bei der am 20 Februar 1890 ſtattgehabten Wahl erhielten
Stimmen
Landgerichtsrat H. Evers in Bielefeld 6034Stadtverordneter Paul Singer in Plauen Dresden 4683
Landrat Franz v. Ditfurth in Bielefeld
reiherr v. Hammerſtein in Friedenau bei Berlin 3248
tadtverordneter Florenz Kisker in Köln. 1726

in Herr von Helldorf nicht wiedergewählt
wird.

Jſt es denn nicht möglich, nun Stöcker in Siegen
das Mandat ſicher hat, den Wahlkreis Minden-Lübbecke
für Sie frei zu machen
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Aus dem 113. Brief: Herr Paſtor v. Bodelſchwingh
(an einen politiſchen Freund des Freiherrn v. Hammer-
ſtein). Bethel bei Bielefeld, 8. Auguſt 1889. Teurer
Freund! Jch erzählte Freund Stöcker gelegentlich
über die großen Schwierigkeiten, welche ſeiner letzten Wahl
vorangegangen ſind und wie hier ſeine beſten Freunde den Mut
hätten ſinken laſſen, ſeine Wahl aufrecht zu erhalten, weil die
ſichere Ueberzeugung ſich verbreitet hätte, daß man an ſeinem
Durchkommen zweifle. Ganz beſonders niederſchlagend hätte
auf die Freunde hier eine Nachricht aus Berlin gewirkt
und zwar von ihm nahe befreundeter Seite, daß, wie die
Sachen einmal liegen, dem Kaiſer und der Kaiſerin
ihre ſchwierige Lage Stöcker gegenüber erleichtert würde,
wenn ihm nicht noch einmal ein politiſches Mandat über-
tragen würde. Stöcker hat nachher v. Mirbach
gefragt, ob er es gethan habe (die betreffende Nachricht ver-
breitet) und dieſer hat erklärt, daß er es nicht gethan habe.
Von einer Aeußerung meinerſeits, daß v. Mirbach gegen
Stöcker aufgetreten ſei, konnte natürlich nicht die Rede ſein.
Auch hier war es ja ſo, daß die allertreueſten Freunde
Stöckers, namentlich alſo auch, ſo viel ich weiß, Paſtor
Schmalenbach“*), dem wir erſt von hier telegraphierten, bei
ihm feſtzuhalten, im Jntereſſe Stöckers und aus Liebe zu
ihm und zur Sache glaubten von der Wahl zurückſtehen zu
müſſen.“

Aus dem 137. Brief (der polit. Freund des Frei-
herrn von Hammerſtein) an Herrn Hofprediger
Stöcker 5. März 1890. Hochgeehrter, lieber Herr
Hofprediger! Meinen herzlichſten Segenswunſch zu Jhrer
Wiederwahl in Siegen. Das war eine Freude in dieſer
trüben Zeit. Meine Stellung iſt infolge der
Kandidatur Hammerſtein gefährdet und kann ſehr leicht
über Nacht unhaltbar werden.

Jch habe zwar die ganze Partei hinter mir, aber ich weiß
nicht, ob ſie mich wird halten können, faſt möchte ich es be-
zweifeln. Sie kennen den Oberlehrer Wapenhenſch. Er
hat ſich vor 13 Monaten von der Partei völlig zurückge-
zögen, weil ſie die Geffkenaffaire anders beurteilte als

Er warf uns Haß gegen den Fürſten Bis-
marck vor. Als die Partei Hammerſtein aufgeſtellt
hatte, trat er mit dem ſchnöden Verräter (Name), mit dem
er ſich, wie man mir erzählt hat, ſolidariſch erklärt, auf die
Seite des Landrats von Ditfurth, und ſein großes An-
ſehen aus früherer Zeit beſonders bewirkte den Abfall der
Schwachen und das ganze jammervolle Wahlreſultat““)
Es handelt ſich darum, die konſervative Partei ins
mittelparteiliche Lager zu ziehen. Vielleicht ſteckt Hinz-
peter dahinter. Da mit mir nichts anzufangen iſt, will
man mich wegbringen. Jch würde mich um alle Ach-
tung bei den Parteigenoſſen bringen und dann erſt das thun,
was ich nach Herrn s Anſicht jetzt thue, nämlich
die Partei zerſtören. Wapenhenſch iſt ſtets mit der
Drohung bei der Hand, die Partei zu zerſprengen

Aus dem 138. Brief 8. März 1890. An Frhrn.
v. H. Meine Taktik iſt: Die Ditfurthſche Klique
jetzt perſönlich durchaus ſchonen, wenn möglich ignorieren,
in der Sache aber freier und kühner reden, denn je. Jch
muß imponieren, jede ſchwächliche Nachgiebigkeit würde
meine Lage nur verſchlimmern. Die Gegner müſſen mich
fürchten, da ſie mich haſſen.

Aus dem 139. Brief 9. März 1890. An Frhrn.
v. H. Seitdem der vor einigen Jahren zuſammengebrachte
Garantiefonds verbraucht iſt, zahlt Banſi allein alles, was
fehlt. Jnfolgedeſſen übt er natürlich auf die Zeitung (die
Neue Weſtf. Volks- Zeitung in Bielefeld iſt gemeint)
einen Einfluß aus, der an ſich, namentlich in der Juden-
frage, hemmend iſt, der aber geradezu unerträglich wird,
wenn er dazu führt, daß Wapenhenſch durch Banſi
Einfluß auf die Haltung der Zeitung gewinnt.

Nachſchrift. Vertraulich!
Nach Rückſprache mit bewährten Freunden muß

ich aber in Jhrem Jntereſſe und im Jntereſſe der Partei
einen Punkt berühren, den ich ganz vertraulich zu behandeln
bitte

Jch rate Jhnen dringend, (Name) keine politiſche
Geheimniſſe anzuvertrauen Trotz aller üblen Er-
fahrungen und trotz des beſten Willens iſt es (Name) un-
möglich, der Verſuchung zu widerſtehen, die Geheimniſſe
in wichtiger Weiſe teils unter dem Siegel der Verſchwiegen-
heit, teils ohne dieſes weiter zu geben.

So hat er beiſpielsweiſe Jhre letzte Mitteilun, daß
Hinzpeters Einfluß beſeitigt und Bismarck in
die beſcheidene Rolle eines Miniſters zurück-
getreten ſei, am Tage nach Empfang einer mir bekannten
Dame erzählt.

Hier iſt gerade durch ſolches Erzählen von
Geheimniſſen die größte Verwirrung angerichtet,
und wir haben es an Bitten um größere Schweigſamkeit
nicht fehlen laſſen aber

Aus dem 142. Brief an Frhrn. von Hammer-
ſtein, Bielefeld, 2. Mai 1890 Die letzte Zeit
mit ihren Kämpfen hat unſerer Partei nicht allein eine
Niederlage, ſondern, was viel ſchlimmer, die Zerriſſenheit
gebracht.

Wir können Herrn (Name) nicht einfach entlaſſen, das iſt
uns klar: unſer Gewiſſen ſchreit dagegen, und auch die poli-
tiſche Taktik verbietet es, denn (Name) hat viele Freunde,
und ſeine perſönliche Liebenswürdigkeit, ſeine wirkliche, un
geheuchelte Frömmigkeit verdient die wärmſte Teilnahme
Deshalb ergeht meine inſtändige Bitte an Sie, verehrter
Herr Baron helfen Sie uns aus dieſem grauſamen Di-
lemma.

Aus dem 143. Brief, dem Antwortſchreiben des Frei-

vollbracht zu haben.“

ar br v. Hammerſtein. Berlin, 4. Mai 1890.
Jch bedauere es tief, daß in die dortige konſervative Partei
ein Riß gekommen iſt Der Verrat, der aus dieſer
(Vertrauene männer-) Verſammlung heraus geübt worden und
die ſchamloſen Jntriguen, welche auf dieſen Verrat
geſtützt bis zu der Perſon des Kaiſers geſponnen wurden,
haben allein die tiefe Spaltung hervorgerufen
Hätte Herr Eickhoff nicht die Verſammlung bei Ditfurth
oder Hinzpeter denunziert und hätten die letzteren nicht
die Sache in tendenziöſer Weiſe an die große
Glocke gehängt, ſo hätten ſich wohl einige Konſervative
der Wahl enthalten, vielleicht auch aber die kon-
ſervative Partei würde im großen und ganzen geſchloſſen
aufgetreten ſein Zu verlangen, daß in der Perſon
(Name) das Opfer gebracht werde, iſt den Konſervativen
gegenüber, welche treu zur alten Fahne gegen Ditfurth
peven haben, ehrlicher- und rechtlicherweiſe un mög-
ich.
Es kommt hinzu, daß es ſehr ſchwer halten würde, in

kurzer Zeit für (Name) eine andere Stellung zu ſchaffen.
Hätte ich eine Vakanz in meiner Redaktion, ſo
würde ich ſofort bereit ſein, ihn bei mir aufzunehmen. Es
iſt möglich, daß eine ſolche in nicht zu ferner
Zeit eintritt; denn ich habe eine Anzahl recht
alter Herren in der Redaktion, zur Zeit iſt das
aber nicht der Fall.

Mit beſonderer Hochachtung
bin ich der Jhrige

Hammerſtein.

Soziale Lleberſicht.
Horrender Lohn. Jm Buchhändler-Börſenblatt

findet ſich folgendes Stellenangebot:
Jn meinem Geſchäft wird zum 1 Oktober eine Gehilfenſtelle

frei, die ich mit einem jüngeren Gehilfen zu beſetzen wünſche.
Demſelben würden in erſter Linie die Korreſpondenz und die Er-
ledigung der kleineren Beſtellungen meiner Privatkundſchaft ob
liegen. Erforderlich iſt Gewandheit im ſchriftlichen Verkehr, auch
in engliſcher und franzöſiſcher Sprache und gute Hand-
ſchrift. Anfangsgehalt 75 Mark.

Zeipzig. Otto Haraſſowitz.Fünfundſiebenzig Mark Monatsgehalt für einen
Mann, der in der engliſchen und franzöſiſchen Sprache firm
ſein, alſo ſchon eine höhere Schule beſucht haben muß, das
iſt in der That ein horrender Lohn. Gleich wohl zweifeln
wir nicht, daß Herr Haraſſowitz einen Mann mit den ange-
benen Eigenſchaften finden wird. Auch das „Gebildeten“-
Proletariat wächſt zuſehends.

Vermiſchtes.
Ein neues Attentat gegen Rothſchild in Paris ſoll ge

plant geweſen ſein. Es wurde ein noch junger Mann verhaftet,
als er eine Kakaobüchſe, die mit einem ziemlich unſchädlichen Pulver
gefüllt war, vor Rothſchilds Hauſe anzünden wollte. Der Mann
iſt, wie ſich herausgeſtellt hat, geiſteekrank. Natürlich wird auch
dieſes „Attentat“, dem kaum einige Fenſterſcheiben zum Opfer ge
fallen wären, da die Ladung aus 15 Gramm Chlorkali und 25
Gramm grobem Minenpulver bez. aus einer anderen ungefährlichen
Miſchung beſtand, als von Anarchiſten ausgehend bezeichnet.

Heiteres aus dem Schulleben. Jn einem Aufſatz ſchreibt
ein künftiger Hiſtoriker: „Franz war der letzte deutſche Kaiſer,
weil im Römer zu Frankfurt kein Platz mehr für ein Kaiſerbild
war.“ Ein Schüler ſchließt die Schilderung eines Brandes: „Zu-
letzt fuhren die Spritzen weg in dem Bewußtſein, eine edle That

Achtung, Genoſſen!
Da es nicht jedem Arbeiter möglich ſein wird,

ſelbſt die Wählerliſten einzuſehen, dieſe Einſicht-
nahme aber unbedingt erforderlich iſt, um jedem
das Stimmrecht zu ſichern, ſind untenſtehende
Geſchäfte bereit, die Vermittelung zu über-
nehmen.

Schreibe jeder ſeinen vollen Namen nebſt Wohnung
und Beruf auf einen Zettel und gebe ihn nächſter Tage
an einer der nachbenannten Stellen ab. Es wird dann nach-
geſehen werden, ob alle Namen in der Liſte enthalten ſind.
Weſſen Namen ausgelaſſen iſt, der bekommt rechtzeitig Nach
richt, damit er die Eintragung beantragen kann.

Wer ſeit der vorigen Wahl ſeine Wohnung gewechſelt hat,
wird gut thun, außer der jetzigen auch ſeine frühere Woh-
nung anzugeben.

Genoſſen! Jn Berlin haben an 8000 Arbeiter ſich auf dieſe
Weiſe ihr Wahlrecht geſichert. Macht auch Jhr von der
bequemen Einrichtung allſeitig Gebrauch

Wo es möglich iſt, kann auch ein einzelner die Arbeit
für mehrere beſorgen und Namen, Stand und Wohnung
ſeiner Kollegen aufſchreiben. Da nur noch reichlich acht
Tage Zeit ſind und die event. Beſchwerden rechtzeitig
angebracht werden müſſen, iſt keine Zeit zu verlieren.

Adreſſen werden entgegengenommen von
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, gr. Ulrichſtraße 16.
Böttcher, Barbier, gr. Ulrichſtr. 51 (Kaiſerſäle).
girt Reſtaurateur, gr. Ulrichſtraße 50.

rot he, Reſtaurant zum kühlen Brunnen.
Streicher, Gaſthof zu den drei Königen, kl. Ulrichſtr. 36.
Mittag, Reſtaurateur, Sternſtraße 1.
Schellenbeck, Reſtaurateur, gr. Brauhausſtraße 10.
Meyer, Reſtaurateur, Moritzzwinger 4.Pirſchky Reſtaurateur, Zwinger ſtraße 32.

Krüger, Karl, Langeſtraße 28, II.
dein rich, Viktualienhändler, Bäckerſtraße, Ecke Unterplan.

peck, Viktualienhändler, Glauchaerſtraße.
Filiale des Konſumvereins, Glauchaerſtraße.Reinicke Reſtaurateur, Glauchaer und Jakobſtr.Ecke.
Schmidt, Reſtaurateur, Thorſtraße 37.
e ngblut, Reſtaurateur, Thorſtraße 29.

beling, Zigarrenhändler, Liebenauerſtraße 166.
Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtraße 166.
Koch, Reſtaurant zum Ambos, Raffinerieſtraße 1.
Albrecht, Zigarrenhdl., Königsſtr Ecke Merſeburgerſtr.
Müller, Reſtaurateur, Friedrichſtraße 5.
Sanow. Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 6.
Buchardt, Reſtaurateur, Fleiſcherſtraße 26.
Voigt, Reſtaurateur, Kellnerſtraße (a. d. Spitze).
Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 10.
Rüdiger, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 1.
Hofmeiſter, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 5.
Langhammer, Reſtaurant zum gold.
Pollender, Reſtaurateur, Deſſauerſtraße am Roßplatz.
3 Peters, Viktualienhandlung, Blumenthalſtraße.

ug. Moritz, Reſtaurateur, Harz 51.
William Faulmann, Reſtaurateur, Gartenſtraße 7.

euz, Viktoriapl.

l



Es ladet freundlichſt ein

J

Hotel gold. Hirs h.

Restaurant zur Rosswarkthalle
an BRossplIatrZ.

Empfehle Freunden, Bekannten und Gönnern meine aufs beſte eingerichteten Lokalitäten zu dieſem Markte.
Warme und alte Speisen zu jeder

i. Günthersches Bier pro
3ges7oft.

las 10 Pſ.
Für großartige Unterhaltung iſt geſorgt.

Il
4

tn

AusAnh. Hermann Kunze.)
Verſandtbier-Ausſchank der Salvator-

Brauerei in München.

Zur Wieder- Eröffnung
am 7. und 8. September C.

S KONZERTES
von

Eduard Strauiss.
Kaiser und Kgl. östr, Hofballmusikdirektor

mit ſeiner vollſtändigen Kapelle aus
Wien.

Eintrittskarten im Vorverkauf in der Karmrod'ſchen
Muſikalien- und Fnſtrumenten-Handlung, R. Koch, Bar-
füßerſtraße 20 und in den Zigarren-Handlungen der Herren

Steinbrecher und Jasper und Hartmann,
Kaiſerſäle.

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. (Einzig da-
ſtehende Vorführung The

Walhalla- Theater.
Direktion: Richarä Hubert.

Durtyweg neuer Spielplan!
Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

Fletohers (1 Dame, 3 Herren, 1 Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,
Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,
elektriſch muſikaliſcher Clown, mit ſeinem
Automaten Pipino. Signorina Ul-
berti, Verwandlungs Tänzerin.
Fräulein Elvira Siebner, Lieder und

Konzertſängerin. Herr J0sef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormitsags von 12 bis *2 Uhr:
großer Frühſchoppen

bei Frei-Konzert,
Nafional- Theater.

Sonnabend den 7. September
Zum letztenmale:

Treu e.
Schauſpiel aus der Kriegszeit 1870.

Sonntag den 8. September.
Zum 2. Male

Die Loreley.
Schwank in 4 Akten von Joſef Dachs.

Göbels Restaurant
Frieſenſtraße 14.

Täglich Zuſammenkunft der Bayern
und Stellenvermittelungsbüreau für alle
Vauhandwerker.

II. Vollende r.
AufgepaßerVjghmart. Aufgepaßt!

Wir zeigen hierdurch Freunden und Bekannten
an, daß wir für den Viehmarkt ein
Hierzelt an der Aktienhrauerei

eröffnen. Für ein vorzügliches Glas Bier (0O.4 Ltr.)
ſowie für gute Speiſen iſt beſtens geſorgt.
Den ganzen Tag ununterbrochen Konzert.

W. Hinze. H. Mehnert.
Zigarren, Zigarretten

A. M. Albrecht
Lindenstrasse 53.

yeqgenjdnugog

Rauchtabak,

Während des Herbstmarktes auf dem ßossplatzo.

Aufgepaßt! Aufgepaßt!
Fritz Schneckenburger.

Mein Zigarrenſtand befindet ſich an dem gelte von Faulmann,
Voigt und Hofmeiſter. Garantire für vorzügliche Ware. D. O.

Sicherer Weg zum Reichtum!
Magiſche Taſchen-5parbank.

Patentamtlich geſchützt.

Däntseh
vefindet ſich auf dem Roßplatz

er Kreibes Menagerie,
Freunde und Genoſſen ſind freund

lichſt eingeladen.

Sonntag den S. Septeenber von h Uhr an
S Grosses früingchoppen- Konzert S

ei freiem Entree.Jeden ienstag u. Freitag grosses Miſitärkonzort “Gntece

G Anfang s Uhr. VKapellmeiſter Engelmann. B. Busse.
Kaiſer Wilhelmshalle
GROSSER BALL.Kaehmittags 4 Uhr Tanzkränzchen

UIaases Bellevue.
Heute Sonntag nachm. von 3 Uhr an

grosses Familienkonzert.
Stamm fisch 281 zum Kreuz

Trotha.
Sonntag, den S. September, auf der Reilsburg, Giebichenſtein,

Tanzkränzchen
Anfang 7 Uhr. Alle Freunde und Bekannte ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Dampforlinie Halle-Rabeninssl

Während der Jahrmarktstage, Sonntag,
W Montag und Dienstag geschlossen.

C. Schräpler, Unterplan.

Wecelker
Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau reguliert, verkaufe für

3 M., ſonſtiger Preis 4.50 M.
Großer Gelegenheitskauf. Für jeden Wecker leiſte Jahre 3 Garantie

A. Sparmanns ösprzialgeſchäſt für Ahren,

Giebichenſteir,

Roßſchlächterei
221 Langeſtraße 2 IIempfiehlt prima Ware ff., alle Wurſt-

ſorten, und mache ein geehrtes hieſiges
ſowie auswärtiges Publikum auf mein
Kaffee u. Speiſezelt auf dem Vieh
markte aufmerkſam. O. Möhius.

KartoffelnFriſche Ware, heute 5 Proz. billiger, bei

Karl Schmidt.
Giebichenſtein, nur Brunnenſtraße 49.

Kartofteln?!
Großartig ſchöne Ware, mehl-

reich und fein im Geſchmack, empfiehlt
zu billigſten Preiſen

arl Schmidt.Giebichenſtein, nur Schmelzerſtr. I.

Kartoffeln!
Die mehleeichſten und wohlſchmeckend

ſten Speiſekar offeln kauft man nur bei

Hermann Weilards Nachk.
e en r. Brennenſtr. 18.

NB. Billigſter Preis und ſtreng reelle
Bedienung wird zugeſichert.

Kartoffel Auktion.
Montag den 9. M. vorm. 10 Uhr

verſteigere auf dem hieſigen Güterbahnhofe
für Rechnung wen es angeht

ea. 100 Ztr. frühblaue runde
öffentlich meiſtbietend.

Friedrich.
5986 rle l S W x Sl S 2 J 3 l 6 3 CV d d o d e o WG 5 v W 7V T Je a 2 e S d4
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Sehreibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Kaffeehalle

e beſitze jetzt feirere Ware als von dem
W Semmel und Mehlſackſtüber.

Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen
Betrag an und kann erſt dann geöffnet werden,
wenn dieſelbe mit der entſprechenden Geldſorte
vollſtändig gefüllt iſt, und zwar Nr. 1 nach Anſamm-
lung von 20 Mk. in 50 Pfennigſtücken, Nr. 2 nach
Anſammlung von 3 Mk. in 10 Pfennigſtücken, früher
kann die Einrichtung unmöglich geöffnet werden und
nötigt daher zum Weiterſparen, bis ſich Mk. 20
reſp. Mk 3 in der Sparbüchſe geſammelt haben.
Nach Leerung wieder verſchließbar. Preis 75 Pf.
pro Stück. Von 2 Stück an frankierte Zuſendung

d überallhin bei Voreinſendung des Betrages in Brief
Da marken oder bar. Nachnahme 30 Pfg. Portozu-

ſchlag.) Von Dutzend an 20 Proz. Rabatt.
Hermann Hurwitz Co.,
Berlin C., Kloſterſtraßße 49.

Spezial- Geſchäft für PatentArtikel.
W Joervvn 2

Dieſen Sonntag bleibt mein Geſchäft den ganzen Tag
muneeeeeeo

V gesösffnet. WWiener Schuhwaren-Bazar, gr. Ulrichſtr. 45.

Halt! Wurst- Hermann Halt!
V Auf dem Roßplatz verkaufe ich feinſte Ware von Halle. W

Stand Hauptreihe an der Polizeiwache.
Nur echt Jauer'ſche Ware. W

Konſum-Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

E. G. m.
Wir ſuchen zum e V W Antritt eine

gewandte Verkäuferin. W
Perſönliche Meldungen werktäglich nachmittags von 5—7 Uhr im Geſchäftslokal

Eichendorffſtraße 15. Der Vorſtand.Antwort des Wurſt- Hermann Hübſche Wohnung f. 40 Thlr. zu
auf die verm. Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 1.

Orlingſche Annonce. Wohnung zu vermieten
S mir keine Wurſt entzogen, Luckengaſſe 4.ſondern ich ſelbſt habe gewechſelt ünd Wohnung f. 72 u. 50 Thlr. u. einz. St.

f. 23 Thlr. z. vermieten Adolfſtraße 9.

2 Herren können Koſt und Logis er
treiberſtr. 13, H. I r. haltenr Thorſtraße 53. Kluge.Zu heke b oſſker r. Anſt. Schlafft. verm. gr. Ritterſtr. 1, n

Hausbäcker werden angenommen TodesAnzeige
Bäckerei Ludwigſtr. 12

Eßbirnen 5 Liter 50 Freunden und Bekannten die traurige
Schades Schützenhaus. Nachricht, daß unſer kleiner Anton

Mäntelnäherinnen ſucht geker nachmittag im Alter von 7 Mon.
Frau Schmidt, gr. Ulrichſtr. 54, H. l. II. geſtorben iſt.

Eine ord. Familie ſucht eine Sout.“ Dies zeigt tiefbetrübt an

Unterrichtsbücher Maſchinen
bauer verk. bill.

Gegründet 1868.
Wohn. m. Hausarb. Bergſtr. 4, 3 Tr. H. Gasse und Frau.
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S großes Bierzelt

Zur Herbst-Saison
empfehle ich nisserorärent lich preissvert:

Halb-Lamas für Kleider, in den neueſten, ſchönſten Nuſtern.
Damentuche für Kleider, glatt und bedruckt, ſehr haltbare Qualitäten.
Reinwollene Lamas für Kleider, in ſoliden Muſtern, ſehr große Auswahl.
Schwane-Boy'es für Unterröcke, in baltbarer Ware, in glatt, geſtreift und mit Languette.

doppelt Frremge und ſtanbfrei, ſind ſt in großen Quanti-Bettfed ern, täten am Lager und verkaufe ich dieſelben zu

allerniedrigsten Vreisen.

Allex Miüchoel.
Kleinscehmiöecden 3. Parterre umncdl I. Niage.

e

Restaurations- Eröffnung
Theile hierdurch ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage das Reſtaurant Ionkuurrs waren Aus vericaauif

V Landsbergerſtraße 68 l
eröffnet habe. Es ſoll mein eifrigſtes B ſtreben ſein, ſtets für gute Speiſen
und Getränke Sorge zu tragen und erſuche daher um gütiges Wohlwollen.

HochachtungsvollFlichaacei aus w ur

der aus der

Karl Wenkelschen Konkursmasse
herrührenden Waren.

Es ſind vorhandenKehtume! Viehmarkt. Achtung! Große Poſten Kleiderſtoffe, Leinen- und Vaumwollen-

waren, Trikotagen, Flanelle, Strickwolle e.
Der Verkauf findet nur gegen bar und zu feſten Tarpreiſen

ſtatt und zwar von morgens 8 Ahr bis 1 Uhr, nachmittags von
beſtens empfohlen und bitten Frennde und Bekannte um 3 Uhr bis 8
regen Veſuch.

C sTäglich großes Konzert. JWarme und kalte Speiſen in beſter Güte T77. ff.

Lagerbier der Günther'ſchen Brauerei.

Prübenbach. I.

Zum Viehmarkt halten wir unſer

ar um Schuh350 Duadratm. Brillante Otto Hammelmann, ſchaft
Gasbeleuchtung. DF Geiſtſtraße 55 W

gr. Reiſezelt. tn
empfiehlt ſein großes Lager

Wiümtalers fertiger Schuhwaren.
grosses anatomisches Soelzpanteffelferr v r

en gros. Lager und Verkauf en detail.
Gut und dauerhaft gearbeitete Holz-

pantoffeln, Plüſch, Sammet- u. Kord-
pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.

Deutſchlands größte wiſſenſchaftlicheI Kuste nung R. Her mann
Halle a. S., am RoßrlasKreibes Theater-Menagerie nan

600 Quadratmeter groß. 98 Raubtiere. len NeuhReichhaltigſte Wanderſammlung fremdländiſcher Raubti ler mit vielen Neuheiten.Zonen der e e die nen e Täglich geöffnet. W Entrée a Person 30 Pf. B. 5 5
Menagerien und Zoologiſchen Gärten befinden empfrertS Freitag den 13. September Damentag. vohügliches R oggenmehl

nachmittags 4 Uhr, 6 Uhr und abends 8 Uhr. 2. Sorte 38 Pfg.
3 Haupt Vorſtellungen mit Jütterung Töpemoſer Iinoſeum j. e

r 4Produktionen der berühmten Tierbändigerin Miss Bora Trotz der enormen Preisſteigerung vermit Wölfen und Hyänen. Anerkannt beſtes Fabrikat. kaufe ich ſämtliche
Die wilde afrikaniſche Jagd mit dem männl. Rieſenlöwen aus J Sder Berberei durch den ber. Löw enbändiger der Gegenwart Tomson. Mehrfach preisgetröur. u J garen

Auftreten des Direktors Kreibe mit ſeinen 3 dreſſierten Eis- I Qualität Prima uni, ca. 4 mm ſtark, 2 Meter breit, pro Quadratmeterbären (die gefährlichſte Dreſſur der Gegenwart). 3 Mark. V e billigen Pryr ſen
Erſtes Unternehmen in EisbärenDreſſur. Ohne Konkurrenz in Deutſchland. J r 4 S p 50 anEintrittsvreis Wiederverkäufer erhalten Rabatt. u. Schnürſchuhe 501. Platz 1.4, 2. Platz 60 3. Platz 30 Kinder 1. u. 2. Platz die Falſte Bei größeren Lieferungen Preisermäßigung. Da nen-Zug, Knopf- und CAlles N ihe re durch Annoncen und Plakate. Die Direkti b „375e e Gebr. Buttermilch, Halle a. S., deue L andwenhrstrasse S, Damen Lederhausſchuhe 3.

n n Z Se et nei In e Aur hurze X Jritl Cangſtirfeln T S ſo Weiterüng,
5 große Ulrichſtraße 5. Sriſtſtraße 49. 2222 Geiſtſt 35Durch elektriſche Kraft bewirkte F mit und ohne Falten W e eiſtſtraße 35.

t d Wiedergabe von intereſſanten und offeriert zu billigſten Preiſ 9t 0 V 0 P erngt denkwürdigen Ereign aſe en mit z Das Photographiſche Atelier n
O lebendig erſcheinenden W Bur ſtraße 12 Otto ThümmlRegelmagig erſehnten L. Brüggemann urgſtraß ümmler Burgſtraße 124

Darſtellungen. 9 Schmeerſtraße 9 empfiehlt ſich zur Aus Sührung aller .photographiſch. en Arbeiten.Preis billigſt! T Täglich geöffnet! W Preiſe billigſt!

S Vollstäncliger Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts.
Wäſche, Korſetts, Gardinen, BVettzeuge, Schürzen,

Schlipſe e.

Stute Meyerstein
Halle a. 5., gr. Steinſtraße S.

Größte Auswahl eleg. Herren-, Knaben- u. Arbeitergarderoben.
Sämtliche Neuheiten für Herbſt und Winter ſind bereits am Lager.

Grösstes Lager in- und aus ländischer Stoffe zur Anfertigung nach Mass.,

Massschneiderei
M unter Garantie elegauten Sitzes und Verarbeitung.

Streng feste, hillikate Preise. Reelle Bedienung

Alle Waren werden unter Einkaufspreiſen verkauf.

m. Michaelis
große Ulrichſtraße 25

geradeüber dem Buttergeſchäft von F. H. Krauſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. zGroß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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